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Aus 
Mennonitifhen Rreifen 


Für bie Mennonitiſche Rundſchau. 
Don der Gnadenzeit. 








Die Zeit ift erfüllet, und das 
Reich Gottes ift herbeikommen. 
Thut Buße, und glaubt an das 
Evangelium! Marf. 1, 15. 

Mit diefem Zerte trat einft unfer 
I. Heiland fein Lehramt an, nachdem 
er feine Laufbahn als Gottmenſch in 
diefer Welt fo weit vollendet, daß er 
anfing die von ihm geweisſagten Pro— 
phezeiungen zu erfüllen. Nachdem er 
bon Johannes im Jordan mit Wafler 
getauft war und aus dem Waſſer ftieg, 
ward er vom Himmel herab mit dem 
Heil. Geift getauft und durd eine 
Stimme vom Himmel ald Gottes 
Sohn verllärt (Mark. 1, 10. 11), 
worauf er vom Geift in die Wüſte ge- 
führt, um dort vom Teufel verſucht zu 
werden. ®. 12. 13. Und nad diefem 
— ſchreibt Lukas (Rap. 4) — kam er 
gen Nazareth in Galiläa, wo er erzo— 
gen war, und ging in die Schule nad 
feiner Gewohnheit am Sabbattage, 
und wollte lefen. Da ward ihm das 
Bub Jeſaias gegeben, wo er die 
Schriftſtelle las (Kap. 61, 1. 2), wo 
geihrieben fteht: „Der Geift des Herrn 
ift über mir, darum hat mid) der Herr 
gelalbet. Er hat mich gelandt, den 
Elenden zu predigen, die zerbrodhenen 
Herzen zu verbinden; zu predigen den 
Gefangenen eine Erledigung, den Ge- 
bundenen eine Deffnung. Zu predi- 
gen ein gnädiges Jahr des Herrn; und 
nachdem er bis hier gelefen, that er 
das Buch zu, und gab es dem Diener, 
und aller Augen waren auf ihn gerich: 
tet, und er fing an zu ihnen zu jagen: 
„Heute ift diefe Schrift erfüllet vor 
euren Ohren,“ und hielt ihnen eine 
Predigt, daß fie ſich alle der holdfeli- 
gen Worte, die aus feinem Munde 
gingen, verwunderten.“ Das war aljo 
der Anfang der durch die Altväter und 
Propheten erwarteten und gehofften 
Gnadenzeit, wovon Paulus an die 
Römer (Rap. 13, 11—14) ſchreibt, 
daß nun die Zeit und Stunde gelom- 
men fei, aufzuftehen vom Schlafe des 
geiftigen Todes der Sünde, fintemal 
das Heil in Chriftus ihnen näher fei, 
denn fie ed damals erlannt, da fie 
gläubig wurden. Die Naht der un- 
ter den äußerlichen zereinoniellen got 
tesdienftlihen geſetzlichen Handlungen 
verborgenen Unwiſſenheit jei vergangen, 
der Tag aber, der nun die Bedeutun- 
gen derfelben ans Licht gebracht, fei 
herbeigelommen; folglich jei es nun 
für die von Gott abgefallene Menid- 
beit an der Zeit, mit einem aufrichtig 
bekehrten, erneuerten, zerfnirfchten und 
reuigen Herzen im Grunde der Seelen 
das vorige ruchloſe Leben und mut: 
willigen ſündlichen Wandel abzulegen 
und die Waffen des Lichts (Yoh. 8, 12) 
zu nehmen, den Herrn Jeſus Ehriftus 
im Gehorfam feines Worts der Seele 
anzuziehen; des Leibes aber nur info= 
fern mit Kleidung und Speife zu war- 
ten, damit er nicht geil werde. 

„Die Zeit ift erfüllet,“ d. h. die 
von Gott in den Palmen und den 
Propheten beftimmte Zeit zur Erlöd- 
fung des gefallenen Menſchengeſchlechts 
bon ihren Sünden war nun erfchienen; 
die Zeit, in der das vollkommene, voll- 
gültige Opfer zur Erlöfung geſchehen 


Opfer an Vorbilder und Schatten ge- 
weſen, und womit alles, was im Him- 
mel und auf Erden ift, befriedigt wer- 
den follte. Die Zeit der Erfüllung 
aller buchſtäblichen vorbildlichen Hän- 
del in betreff des Gottesdienftes in ein 
neues geifliges wahres Weſen und in 
eine ewig bleibende Wahrheit zu ver— 
ändern (Ebr. 7, 12), worauf alle Alt- 
väter von Adam an, alle heil. Patriar- 
hen als: Abraham, Iſaak, Jakob, und 
alle Heiligen Propheten gehofft und 
ſehnſuchtsvoll geharrt und durd den 
Glauben im Geiſt von weitem gelehen 
und fi darauf vertröftet und darob 
gefreut hatten: dieſe Zeit fei num mit 
dem Antritte de3 Lehramtes Ehrifti 
angebroden, worauf jhon ein from: 
mer Simeon bei feiner Geburt ſich ge» 
freut und freudig ausbrad: „Herr, 
nun läffeft du deinen Diener in Frie— 
den fahren, wie du gefagt haft; denn 
meine (leibl.) Augen haben deinen 
Heiland gefehen, welchen du bereitet 
bafl vor allen Völkern. Ein Licht zu 
erleudhten die Heiden, und zum Preiſe 
deines Volks Israels.“ Luk. 2, 29— 
32. Diele Zeit alfo trat nun im vol- 
len Schwange und Kraft. Der ge 
ſchworne Eid ward vollbradt. Pi. 132, 
11. Israels verheißener geiftige Kö— 
nig trat feine Regierung an. Bi. 2, 6 
—12. Seine Herkunft war vom Him- 
mel. uf. 1, 30—35; 2, 11. Ber 
von Israel längft begehrte Geſalbte 
war gelommen. Pſalm 53, 7. Das 
Schwert des Geiltes um feine Lenden 
gegürtet umd ritterlich zum Streite be- 
reitet, tritt er die Regierung feines 
Reiches an, den Kampf mit dem ge- 
harniſchten Riefen aufnehmend; dem, 
der den Tod über daS gefallene Men- 
ſchengeſchlecht gebracht und des Todes 
Gewalt Hatte, die Macht nehmend, be— 
ginnt er nun den heiligen Krieg. Aber 
ſein Reich, für welches er ſtritt und 
kämpfte, war nicht von dieſer Welt, 
alſo kein irdiſches, zeitweiliges, ſon— 
dern ein geiſtiges, ewiges Reich. Dar— 
um auch das Evangelium, welches er 
auf Erden dem gefallenen Sünderge- 
jchledht gebracht, ein ewiges Evange- 
lium ift, wie dem Johannes auf Pat- 
mos in feiner Viſion gezeigt wurde, 
wenn er (Offb. 14, 6. 7) ſchreibt: 
„Und id jah einen Engel fliegen mit- 
ten dur den Himmel, der hatte ein 
ewiges Evangelium, zu verkünden de— 
nen, die auf Erden figen und wohnen, 
und allen Heiden, Geſchlechtern und 
Spraden und Völkern.“ Und dieſes 
ewige Evangelium bat er uns nieder: 
gelegt und hHinterlafien und geſagt: 
„Thut Buße, und glaubet an das— 
ſelbe.“ Ghriftus ift der verheißene 
Held (1. Moſ. 49, 10), der dem Rie— 
fen (dem Teufel) die (in Sünden) Ge- 
fangenen wegnehmen wird, damit der 
Starte feines Raubes loswerden fol 
(Jeſ. 49, 25), indem daß er den Star: 
fen überwunden und des Teufels Kraft 
und Gewalt zerftört hat (Joh. 12, 31; 
16, 11), uns mit Gott dem bimml. 
Vater wieder verföhnt und Gnade, 
Barmherzigkeit, emiges” Leben und 
Frieden allen auserwählten Gottesfin- 
dern mwiedergebradt hat; und iſt aljo 
bon Gott dem himml. Bater als ein 
mächtiger gewaltiger König über den 
Berg Zion eingelegt (Pi. 2, 6), zu 
welchem alle diejenigen fommen, wo— 
bon wir lejen in Ebräer 12, 18—24, 
deren Namen im Himmel in dem Buche 
des Lebens und dem Lebensbud des 
Lammes eingeſchrieben find. Ein Kö— 





ſollte, wovon alle Opfer von Abels 


nig aller Könige und Herr aller Herren. 





1. Tim. 6, 15. Ein Sönig aller Hei- 
ligen. Offb. 15, 3; 17, 14. Er ift 
aber aud das Haupt feiner Gemeine 
(Röm. 12, 5; 1. Kor. 12, 27), ein 
Berforger und Austeiler der himmli— 
ſchen Güter, ein Gemwalthaber über al- 
les im Himmel und auf Erden (Matth. 
28, 18) und figet zur Rechten Gottes 
auf dem Thron (Pf. 110, 1; Matth. 
26, 64) und regiert durch jein Wort, 
welches ift fein Gnadenfcepter, und 
dur feinen Geift alle feine Auser— 
wählten ſchon bier im Reiche der Gna- 
den und regiert auch als König aller 
Könige die ganze Welt durd) feine Die- 
nerin, die Obrigfeiten. Er wird re— 
gieren von Ewigkeit zu Emwigfeit, bis 
daß alle feine Feinde zum Schemel 
feiner Yüße gelegt fein werden. BI. 
110. 1, 

Darum thut es not für einen jeden, 
diefe Lebenszeit als die gegenmärtige 
Gnadenzeit wahrzunehmen, wiſſend, 
daß für ihn keine andere Gnadenzeit 
al3 Die gegenwärtige Lebenszeit je 
mehr kommen werde, wozu Paulus 
alle Menichen jo nachdrücklich ermahnt 
(2. Kor. 6, 1. 2), wenn er fpridt: 
„Wir ermahnen aber eu al Mit- 
helfer, daß ihr micht vergeblich die 
Gnade Gottes empfanget, wie denn ge— 
ſchrieben fteht (Ye. 49, 8): „Ich habe 
dih in der angenehmen Zeit erhöret, 
und babe dir am Zage des Heils ge- 
holfen.“ „Sehet, jetzt ift die ange- 
nehme Zeit, jest ift der Tag des 
Heils." Es ift diefe Lebenzzeit für 
einen jeden eine Vorbereitungszeit für 
eine lange unendliche Ewigkeit. Es ift 
diefe gegenwärtige Zeit von der Ge: 
burt Ehrifti bis zu feiner Zukunft zum 
Gericht die legte Ausrufung des heili- 
gen Evangeliums, die legte Einladung 
und Berufung zur Hochzeit ded Lam: 
mes (Offb. 19, 6—9), vor dem gro: 
Ben erſchrecklichen Gerichtätage des 
Herrn, mwelder nad dieſer Gnadenzeit 
einbredden wird. Luk. 21, 25. 26. 

Wer nun bier feine Glaubenslampe 
nicht wird mit Del verfehen haben, wie 
die thörihten Jungfrauen, wird zu 
ſpät fommen und antlopfen und wird 
draußen bleiben, wenn der Seelen: 
bräutigam mit feiner hier ſchon ver- 
lobt geweſenen Braut im emwigen Le— 
ben Hochzeit halten wird. Darum 
tröfte fih Do niemand mit dem un— 
nügen Zrofte und der unfidern Hoff- 
nung, wenn er bier in dieſem ſterbli— 
hen Leben noch nicht ins Reich Gottes 
eingegangen iſt (Matih. 7, 13. 14; 
Luk. 13, 24), daß das Reich Gottes 
noch erft in Zukunft komme, etwa am 
Ende diefer Welt, und in äußerlichen 
Gebärden, wie Juden zur Zeit Chrifti 
auch von ihrem meſſianiſchen verheiße- 
nen Reihe glaubten und hofften, und 
noch heutigestags darauf hoffen, weil 
fie natürlid gefinnt waren und nod 
find, und fomit unfähig und untüchtig 
waren und find, die Schriften der 
Propheten zu veritehen, daß das mej- 
ſianiſche Reich ein geiftiges Reich und 
der Meifias ein geiftiger König ei. 
Chriſtus felbft aber lehrt jo ganz un- 
jweideutig, daß fein Reich nit von 
diefer Welt jei (Joh. 18, 36) und 
nit mit äußerlichen Gebärden zu uns 
fomme, daß man von demjelben jagen 
werde: „Siehe, bier oder da ilt es; 
denn, jehet — ſpricht er, — das Reid 
Gottes it inwendig in euch!“ Luk. 
17, 20.21. Ein gläubiger wahrhaft 
befehrter Chrift legt die Hand auf fein 
eigen Herz und ſpricht: „Hier ift das 
Reih Gottes und jft nit Eſſen und 





Trinken, fonderh Gerechtigkeit, Friede 
und Freude in dem Heiligen Geift. 
Wer darinnen Ehrifto dienet, der ift 
Gott gefällig, und den Menjchen wert.“ 
Röm. 14, 17.18. Alſo in demfelben 
Ehriftus dienen, nicht bloß anertennen. 
Ehriftus ſelbſt fpriht: „Wer mir die- 
nen will, der folge mir nad), und wo 
ib bin, da foll mein Diener aud) fein. 
Und wer mir dienen wird, den wird 
mein Bater ehren.“ oh. 12, 26. 

Mer alſo Chriftus nicht Dienet, 
der ift au noch nicht durch die enge 
Pforte in fein Reich eingegangen und 
gehört zu den thörichten Jungfrauen, 
welche fi die Zukunft des Bräuti- 
gams zur Hochzeit ganz anders gedacht, 
als fie e3 zulegt fanden. Sie hätten 
gedacht und geglaubt, daß er ihnen 
das Del mitbringen werde und es ge- 
nug fei, nur die Qampe in Bereitichaft 
zu haben; aber wie getäujcht, daß das 
nicht ausreichte! Daß fie das geiltl. 
Del, die Salbung des Geiftes, welches 
ihnen fo vielfach angeboten, zurüdwie- 
fen. Röm. 8, 9. 12—17; Eph. 1, 17; 
4, 30; 1. Bet. 1, 13—23; 2,5.9. 
10; 1. 30h. 2, 20. 27 u.a. St. m. 
Johannes ſchreibt: „So wir Jagen, 
daß wir Gemeinihaft mit Gott haben, 
und wandeln nod in Yinfternis, fo 
lügen wir, und tbun nidt die 
Wahrheit; fo wir aber im Lichte 
wandeln, wie er im Xichte ift, jo ha— 
ben wir Gemeinihaft untereinander, 
und da3 Blut Jeſu Ehrifti feines 
Sohnes madt uns rein von aller 
Sünde. 1. Joh. 1, 6.7. 

Darum möge Jeſus Ehriftus, das 
wahrhaftige himmliſche Licht (Joh. 8, 
12), alle duntlen und finfteren Herzen 
mit dem jchönen Klaren und hellen 
Scheine feines Heiligen Geifles (2. 
Kor. 4. 6) erleuchten, um feine ewige 
Wahrheit mit einem ungefärbten rei» 
nen Glauben in der unendlichen Klar— 
beit Ehrifti zum Preiſe und zur Ehre 
feines großen Namens und zur Selig 
feit vieler Menichen zu Schauen, ift der 
innigfte Wunſch und das Gebet des 
Schreibers. Iſaac Peters. 





Dereinigte Staaten. 


Minnejota. 

Butterfield, den 29. Aug. 
1901. Werter Editor! Da ih ſchon 
lange ein Lefer der „Rundſchau“ gewe— 
jen bin, fo muß id aud mal jchreiben. 
Wir haben unjern Wohnort nad) But- 
terfield verlegt. Jh muß meine Ge- 
ſchwiſter mal aufjuden, ob da wirklich 
feiner mehr lebt von meiner Freund» 
{haft oder von meinen Verwandten in 
Manitoba. Bruder Abraham Klafien, 
wo immer du bilt, laß do etwas von 
dir hören. Ich muß euch willen laſſen, 
daß wir vorigen Sommer unjern Sohn 
Johann begraben haben. ch bin aud 
gar nicht mehr ſehr gelund, es geht 
uns überhaupt nicht aufs bejte. Bern— 
hard Penner ift auch jehr frank geweien, 
aber jegt ein wenig befier. Auch Frau 
Johann Unger ift jehr krank gewejen. 

Zum Schluß nod einen Gruß an 
alle Zejer der „Rundſchau“. 

Katharina PB. Siemens. 





Wilmont, den 4 Sept. 1901. 
Weil ih ein Leſer der „Rundſchau“ 
bin, erlaube ih mir einen kleinen Be— 
richt von hier einzufenden. Der Ge- 
fundheitszuftand ift in diefer Gegend 


Meine Adrefle ift wie oben angegeben. 
Ich Hatte feit dem Frühjahr in Jowa . 
ausgeſchafft, hatte meine Heimat bei 
Bruder Samuel Gingerid. Nod ein- 
mal meinen innigften Dank für feine 
freundlihe Aufnahme. Ich bekomme 
gegenwärtig einen guten Lohn. Die 
Ernte ift bier gut ausgefallen, nur 
hatte der Weizen während der großen 
Hitze etwas gelitten. Gerfte und Hafer 
find jedod gut und Horn ausgezeich— 
net. Die Leute find tüchtig am Dre- 
ſchen, welches wohl noch einen Monat 
dauern wird. 
Prediger Joſeph Gingerih und Joſt 
Moder von Jowa waren hier auf Be- 
fu, und wie e3 ſcheint, hat es ihnen 
aud gut gefallen. Bruder Gingerich 
hielt einmal VBerfammlung. Möge der 
Herr die Brüder weiter jegnen. Auch 
David Shlabah und Frau von Wor— 
thington ftatteten uns einen Beſuch ab. 
Eie gedenten noch dieſes Jahr nad 
Dfceola Co., Mich., zu ziehen, weil 
das Land dort noch billig ift. Hier ift 
das Land ſchon ziemlich geftiegen im 
Preis. Gutes Land preift 835 bis $40 
per Acre. Obſt giebt es hier nicht viel. 
Gemüfe hat es viel gegeben. David 
fagt, er bat ſchon $130.00 von feinem 
Garten eingenommen. Wer nur arbei- 
ten will, der kann hier jein volles Aus— 
kommen haben. Das Wetter ift ange— 
nehm. Die Eltern und Geſchwiſter ſo— 
wie alle andern Rundſchauleſer herzlich 
grüßend, zeichnet 

8. ©. oder. 








Sübdbbalota. 


Marion, den 3l. Aug. 1901. Al— 
len Freunden und Belannten Friede zu- 
bor! Da wir gerne aus allen Gegenden 
Berichte lefen, jo dachte ih auch von hier 
ein wenig einzufenden. Im allgemeinen 
können wir jagen, wir haben bier im 
Irdiſchen eine gefegnete Zeit. Weizen 
wird hier vom Acre gedroſchen von 16 
bi3 20 Bufhel, Hafer 40 bis 50 Bu. 
und recht guter, Korn ſcheint aud) eine 
gute Ernte zu geben. Kartoffeln find 
lange nicht jo häufig wie einige Jahre 
zurüd, und wer melde zu verkaufen 
bat, kann einen guten Preis haben, 
$1.00 den Buſhel. Wir Hatten im 
Juli eine große Hitze, welde unjern 
Weizen etwas zu früh zeitigte, und we— 
niger Wind als gewöhnlid. Es war 
in der Ernte der großen Hitze halber 
recht ſchwer für Menjchen und Pferde; 
es find ziemlich Pferde vor den Bindern 
gefallen. Auch Menſchen find der Hitze 
zum Opfer gefallen. Nad der Ernte 
befamen wir einige jhöne Regenſchauer, 
gerade in Zeit für das Korn, aber jetzt 
haben wir ſchon feit einigen Wochen fo 
troden, daß das Pflügen fait nicht 
mehr geht, und mir famen fo die Ger 
danten beim Pflügen: 

Gott, gieb einen milden Regen ; 

Denn das Land ijt hart wie Stein, 

Daß es möchte allerwegen 

Dringen in die Erd’ hinein; 

Denn wir möchten gerne pflügen, 

Daß das Land werd’ zubereit’, 

Wenn die Dreicher auch mal kriegen 

Eine Heine Mußezeit. 

Jakob Schartners Bericht von Rußl. 
feiner Zeitin der „Rundſchau“ geleſen. 
Meine Frau ift feine Goufine, geborne 
Sujanna Beder, ihr Bruder Jakob ift 
aud hier mit Familie und geht es uns 
bier im Irdiſchen ganz gut. Meine 
Schwiegereltern Bernhard Beders find 
nod in Chiwa, leſen auch die „Rund— 
ſchau“, welche ihnen von hier hingeſchickt 





gut. Ich kam am 6. Auguſt hier an. 


wird; ſie iſt ihnen viel wert und ſagen, 
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11. September 








es ift ihre befte Zeitung. Nächſtes Mal 
mehr. 

Allen Freunden und Belannten ein 
herzliches Wohlergehen an Leib und 
Seele wünſchend aus Liebe von 

Jakob J. Jantzen. 








Nebraska. 

Janſen, 2. Sep. 1901. Unſere 
l. Jugend hat ſich aufgemacht und be— 
kehrt ſich zum Herrn. Seit Jahren 
wurde wiederholt ernſtlich für die Be— 
kehrung der Jugend bei Janſen gebetet 
— und man ſieht aufs neue, es iſt der- 
ſelbe Weg, den Leute überall in der 
Welt gehen, Ruhe und Frieden zu er— 
halten. Freilich, dieſer Friede wird 
leider oft noch geſtört; denn der Ver— 
kläger und Feind der Brüder iſt immer 
noch an der Arbeit; es kommt aber eine 
Zeit, wo fein Schweigen in Zion er—⸗ 
funden wird, und der Friede wird fein 
wie ein Strom; der Friedensſtörer 
wird dann nicht mehr fein. O wie 
herrlich! Es ift fein Wunder, wenn die 
Schrift jagt: Selig ift der und heilig, 
der teilhat an der erften Auferftehung! 
Ja, wohl dem, der ſich auf dieje köſt— 
lie Zeit hat zubereiten lafien!— 

Unfre Bet- und Belenntnisftunden 
werden gut beſucht. — Bei PB. Jans 
jens war Donnerstag Hochzeit: Tochter 
Tine mit einem G. Wiebe von Bea: 
trice. — D. A. Frieſen und Lena und 
G. Thiefen find nah York Eo. zur ©. 
&.:Ronvention gefahren. 

Geftern, den 1. Sep., hatte mein 
Bater feinen 70. Geburtstag. Er war 
noch zur Berfammlung gelommen und 
predigte über: „Gedente alle des Weges, 
den du gegangen.” Nachmittags waren 
feine Rinder und Großkinder noch alle 
da und auch ſonſt noch Freunde. Abends 
nad der VBerfammlung ging nod ein 
Zeil von unferm Sängerdhor hin und 
fang zwei fehr pafiende Lieder von au— 
Ben, wofür er ſich herzlich bedantte. 

Heu giebt’S wenig und ift $10.00 
per Tonne. Korn wird’3 auch nur 
wenig geben. 

Hoffentlich bald mehr von 

M. B. Fall. 





Henderſon, den 4. Sept. 1901. 
Werte „Rundſchau“! Es iſt hier im— 
mer noch trocken und warm und die 
Wege ſind dick mit Staub belegt. 

Frau Joh. Pettker fam Samstag 
mit Kind von Oklahoma an, um El—⸗ 
tern und Geſchwiſter mit einem Beſuche 
zu erfreuen. 

Wieder zu Haufe angelangt find C. 
Thießen und Abr. Sperling von Ofla- 
boma, und Rev. D. D. Peters und 
Iſaak Did von California. 

Evangelift Joh. S. Regier fuhr 
Greitag nah Kanſas, um an einer 
Konferenz teilzunehmen. 

Rev. Joh. Kliewer und Supt. Yoh. 
Heinrihs waren legten Sonntag in 
Haftings, wo fie die dortige Gemein- 
de bejuchten. 

Joh. Goergen padte jeine Sadıen, 
fhnürte fein Bündel und trat borge- 
fiern eine Reife an nad Okla., wo er 
fein Glüd zu maden gedentt. Auch 
die ftudierende Yugend ift wieder in 
verfchiedenen Richtungen in die Golle- 
ges gefahren, die meiften wohl nad 
Kanſas. C. Regier jr. ift aud ent 
ſchloſſen, die Sige einer Hochſchule zu 
drüden. Ging aud nad Kanſas. Un 
ſere Stadtichulen wurden den 2. d. M. 
auch wieder eröffnet. Prof. Collet ift 
Prinzipal, wie voriges Jahr, und Frl. 
Wiſeman hat das kleine Departement. 
Frl. Juſtina Gooßen bat ſich Die 
Schule in dem geweſenen Mad-Di- 
firitt übernommen, 3. €. Wall die 
Schule jüdöftlid und J. 3. Briefen 
diejenige nordöftlid von Henderſon. 

6. Buller und Gattin fuhren nad 
Minn., da fie fi entſchloſſen, dort in 
Mt. Late ein Uhren» und Schneiderge: 
fhäft anzufangen. Thut uns leid, fie 


zu verlieren. Wünfden Erfolg auf 
neuem Platze. 

Legten Sonntag wurde Mutter B. 
"riefen zu Grabe getragen, die längere 
Zeit krank gemwefen und ihr Alter auf 
71 Jahre, 5 Monate und 1 Tag brad)- 
te. Dienstag wurde Frau C. Siebert, 
geborene Epp, beerdigt, die ihre Le— 
bensreife auf nicht ganz 34 Jahre 
brachte. Sie hat längere Zeit an der 
Waſſerſucht Schwer leiden müflen. Se— 
lig find die Toten, die in dem Herrn 
fterben. Korr. 





„Ehriftlicher Reiſepaß und 
Wanderbuch.“ 


(Gingefandt von Martin Bolle, Quincy, Illinois.) 








„Noch ift es Tag, da rühre fich der Mann, 
Die Nacht tritt ein, wo niemand wirken 
kann.“ 

Das ſind Worte des deutſchen „Alt— 
meiſters“ und ganz analog den Wor— 
ten der Heiligen Schrift. Und die 
nachfolgenden, melde ex in jeinem 
„Götz von Berlichingen“ ſpricht: „So 
gewiß iſt der allein glücklich und groß, 
der weder zu herrſchen noch zu gehor- 
hen braudt, um etwas-zu fein’, — 
lentten die Gedanken des Schreibers 
auf die Taufende feiner lieben menno: 
nitiſchen Mitbrüder in Chrifto, melde 
in allen Weltteilen und Ländern zer: 
ftreut, aber jelbftändig auf dem Lande 
wohnen und troß primitivfter Arbeit 
“Souverain” find. Nah Kaiſer Jo— 
ſeph von Defterreih ift „der Land: 
mann der erfte Adelsmann“. Und nad 
einem traditionellen Brauch von jener 
Zeit ziehen feine gekrönten Nachfolger 
alljährlih, abmwechlelud in einem der 
faiferlihen Sronländer, bei einem 
Bauern auf defien Land mit dem Pflug 
eigenhändig eine Furche; dadurd den 
„Nährſtand“ — von welchem Kaiſer und 
Bettler abhängen — zu ehren und zu 
fernerem Fleiß zu encouragieren. — 
Die jüngſten intereſſanten Reiſebriefe 
in der „Rundſchau'““ aus dem fernen 
Afien erinnerten mich an Wilhelm Tells 
Worte: 

„Wer durchs Leben fih friſch will 
fhlagen, muß zu Schuß und Truß ge- 
rüftet fein.‘ Muß zum „Schuß‘' 
auf der Reife, nad Röm. 13, 1, alio 
einen Reifepaß haben, um mit den je- 
weiligen Zandesgelegen reip. Behörden 
nit in Konflitt zu fommen. Neben 
ſolchem gefeglichen heimatliden „Paß“ 
noch einen univerfalen (himmliſchen) 
Reiſepaß mit fi zu führen, wäre un 
fern viel reifenden Mitbrüdern gewiß 
zu empfehlen. Einen ſolchen denjelben 
bierbei in ihre Hand zu geben, ift des 
mwohlmeinenden Schreibers brüderliche 
Abſicht. 

Alſo vorerſt: 

Charakter des Reiſenden: 

„Vorzeiger dieſes iſt mein Unterthan 
und Knecht (Jeſ. 65, 13. 14). Mein 
eigner Prinz, aus göttlichem Geſchlecht 
(Apſtg. 17, 29). Mein teures Eben— 
bild (Röm. 8, 29). Mein Koönigshut 
und Krone (Jeſ. 62, 3). Mein Erb: 
teil (Pi. 47, 5). Eigentum (Tit. 2, 
14) und Haus, darin id) wohne (Ebr. 
3, 6). Mein Gaft (1. Kor. 30, 15). 
Mein Schaf (Joh. 10, 27). Mein 
Schatz (5. Moſ. 32, 9). Mein teu’r 
erfauftes Gut (1. Kor. 6, 20; 1. Bet. 
1, 18. 19). Mein Liebling (Röm. 9, 
25), ja die Braut (Hobel. 4, 9), die mir 
im Schoße ruht. Mein Glied (Eph. 
5, 30). Mein Reb’ an mir (Joh 15 
5). Mein Küchlein (Matth. 23, 27). 
Meine Taube (Hobel. 6, 8). Mein 
Lohn für meinen Dienft (B. 53, 11) 
Mein Raub (ef. 12) von Satans 
Raube (ef. 49, 14.15). Mein Freund 
(Joh. 15, 14. 15). Mein Bruder ſelbſt 
(Matth. 25, 40; Ebr. 2, 11. 12), ein 
Erbe meines Teild (Röm. 8, 17) 
Mein Haus: (Eph. 2, 19) und Tifchge- 
noß (Lut. 22, 30); ein Zeuge meines 





Heils (Joh. 16, 27); ein Pflänzlein 





meiner Hand (ef. 60, 21; Kap. 61, 
3), das ſelbſt mein Geift verpflegt; 
mein Eihbaum (Jeſ. 61, 3), der nicht 
weicht, mein Baum, der Früchte trägt 
(Matth. 7, 17). Mein Werk (ef. 60, 
21), ein Schüler meiner Zucht (Joh. 
13, 35). Mein Anter (1. Kor. 3, 9). 
Mein Gebäu (Hobel. 4, 17). Mein 
Garten, meine Frucht (Hof. 14, 9). 
Mein reines Weizentorn (Matth. 13, 
30), ein Säugling meiner Gnade (Bj. 
2, 3; 1. Bet. 2, 2); ein Heiliger (1. 
Pet. 2, 9), deflen Fuß allein anf mei- 
nem Pfade (Pf. 119, 59. 101). Mein 
teures (er. 31, 20) Wunderfind (Pi. 
4, 4. 71. 7), ein Kind der neuen Welt 
(Luk. 20, 35; 2. Bet. 3, 13), ein 
Menſch, der niemals ftirbt (Joh. 11, 
25. 26), dem nichts unmöglich fällt 
(Mark. 9, 2.3). Mein teurer Bund’s- 
genoß (Pf. 35, 10), ein Freund von 
meinen Freunden (Pi. 119, 63; 1. 
Joh. 3, 14), der Engel Mitgeſell (Ebr. 
12, 22; Offb. 22, 9), ein Feind von 
meinen Feinden (Pf. 139, 21), ein 
Streiter (2. Tim. 2, 4), der ſich nie in 
Nahrungshändel flicht, der in den 
Schranken läuft (1. Kor. 9, 24. 26) 
und um die Krone fiht; ein Kaufmann 
meiner Perl (Matth. 13, 45. 46), ein 
Schaffner meiner Habe (1. Pet. 4, 10), 
ein Bergmann meines Gold3 (Spr. 
Sal. 2, 3—5), ein Wucdrer meiner 
Gabe (Matth. 25, 20. 27), mein Prie- 
fter (Offb. 1, 6), mein Prophet (Sol. 
13, 16), mein königlider Held (Offb. 
22, 5; 1. for. 6, 2. 3; Offb. 12, 11; 
Pi. 48, 8; Röm. 8, 37), ein Bürger 
meiner Stadt (Phil. 3, 20), ein Pil- 
grim diefer Welt (Ebr. 11, 13; Rap. 
13, 14). 


Name des Reifenden: 


Sein Name ift unbelannt (2. Kor. 
6, 9) und übel angeſchrieben (Luk. 6, 
22), doch denen wohlbefannt (2. For. 
6, 9), die meinen Namen lieben. Sein 
Nam’ ift wie die That, er heikt und ift 
ein Chriſt (Apftg. 11, 26), ein Menſch, 
den ich gelalbt (2. For. 1, 21. 22), 
und der mein Jünger ift (Joh. 8, 31). 


Natur des Reifenden: 


Die Demut madt ihn Kein (Matth. 
11, 29), nad) feinem Augenmaße (Eph. 
4, 2; 2. Sam. 6, 22). Er nennt fi 
einen Wurm (Pf. 22, 7), ein Stäub- 
lein auf der Straße (1. Mof. 18, 27), 
und wenn die Welt ihn mißt, jo heißt 
ed, der gilt nichts (Buch d. Weish. 2, 
11), doch nehmt nur meinen Stab, den 
Maßſtab meines Lichts (Pf. 36, 10), 
und thut die Augen auf, fo wird er 
größer werden als Og und Goliath 
und alles Bolt der Erden (Jeſ. 43, 4). 

Ungefiht des Reijenden: 

Sein Angefiht ift ſchön (Hohel. 4, 
7), ganz heiter (2. Kor. 6, 10), rot 
und weiß, und meiner Unfhuld Bild 
(&ph. 5, 27), fein Haupt trägt Ehr’ 
und Preis (Röm. 2, 7). Mein neuer 
(Offb. 3, 12) Name fteht auf feiner 
Stirn geſchrieben, wer meine Schön- 
heit fennt und liebt (1. Joh. 5, 1), der 
muß ihn lieben. Scheint aber fein Ge- 
ficht nicht Tieblih anzufeh’n, wie kann 
ein Reifender der Sonne Brand ent- 
geh'n (Hobel. 1, 6)? Drum ift mein 
Kind jo jchwarz wie Kedars Hütten 
(Ber 5), das ift fein Ordensband 
(Pi. 116, 10), geglaubt und drum ge: 
fritten; die Sonne diefer Welt (Joh. 
17, 4) ſteht feinem Sinn nit an, 
drum ftiht und brennt fie ihn und 
räht fi, wo fie fann. Doch meine 
ihöne Braut wird darum nicht erröten, 
von innen (Pi. 45, 14; Hobel. 1, 5) 
fieht fie aus wie Salomos Tapeten. 


Kleidung des Reifenden: 


Sein Kleid ift weiß und hell (Offb. 
7, 14), im Blute rein gemadt, im 
Himmel felbft gewirkt, von unerhörter 
Pracht (Hei. 16, 13); er ift mit Bur- 
pur (Spr. Sal. 31, 22; Offb. 19, 8; 
Pi. 45, 14), Seid‘ und güldnem Stüd 
gekleidet und dann mit meinem "Rod 


(Jeſ. 61, 10), der feine Schminke lei- 
det (Eph. 4, 24), weil er von Unſchuld 
voll und Liebesgarn gemwebt, und meil 
darauf gedrudt, wie ich im Fleiſch ge: 


lebt (Phil. 2, 5). Das ift ein neues 
Kleid, das wider alle Mode, von Gottes 
Hand gemacht, und frei von Fleiſches— 
fode (Judä 23); eins aber merlet 
wohl, verwundert euch nur nicht, wenn 
diefer ſchöne Shmud nicht in die Au: 
gen ftidht (Kol. 3, 3; 1. 30h. 3, 1); 
denn wer mir dienen will und meiner 
Gnade leben, dem wird ein ſchwarz Ge- 
wand zum MWeberkleid gegeben, von 
Schande, Schmach (Matth. 5, 11; 
Kap. 10, 22) und Spott und Haß der 
Welt gemadt, mit Kot und Staub ge- 
wirkt, mit giftigem Verdacht (2. Kor. 
6, 8), ganz um und um bejegt, mit 
Läfterung beſchrieben (1. Kor. 4, 12. 
13), von denen, die die Welt und ihren 
Fürſten lieben. Dies ift mein Hofge— 
wand (Maith. 10, 25; Kap. 16, 24), 
das allen Zierrat dedt, das häßlich an- 
zufeh’n (1. Kor.4, 10), das alle Reichen 
ſchreckt (Matth. 19, 22). Doch iſt es 
meinem Knecht ein Zeichen großer Ehre 
(Apftg. 5, 41), und ihr erkennt dabei, 
daß er mir angehöre (oh. 15, 18— 
20); ja zündet nur mein Xicht, das 
Wort der Wahrheit, an, daß aud, 
was unfihtbar, auch fihtbar werden 
fann, fo follt ihr alfobald verwun- 
drungsvoll gefteh’n, e3 fei noch nie ein 
Schmuck von folder Pracht gefeh’n. 
Rüftung des Reifenden: 
Mein Knecht trägt überall mein gan: 
zes Ebenbild, drum führt er, wie ihr 
ſeht, Schwert (Eph. 6, 13. 16. 17), 
Panzer, Helm und Schild, der Wahr- 
heit feften Gurt (Vers 14. 15), die 
Stiefel an den Füßen, den Bogen, 
Köcher, Spieß und Pfeile g’nug zum 
Schießen; denn wer mein Pilgrim ift, 
muß durch die Wüfte geh’n, wo Teufel 
(1. Bet. 5, 8; Gal. 5, 17; ob. 17, 
19), Fleiſch und Welt, die bittern 
Feinde ſteh'n. Doc fürdtet eu nur 
nicht vor feinen ſcharfen Waffen (Ebr. 
4, 12), fie follen nicht den Tod, nein, 
Heil und Leben jhaffen; und wenn 
euch aud fein Schwert bis auf den 
Tod verwund’t, jo macht's euch nur 
dadurd lebendig und gelund. Die 
Augen find ihm Har (Mark. 13, 27; 
1. Bet. 5, 8), er pflegt herum zu blit- 
ten, ob Satan, Fleiſch und Welt nicht 
ihre Boten ſchicken, bei wem und wo er 
ift, was um ihn ber geihieht (1. Teſſ. 
5, 21); drum laßt es nur geicheh’n, 
daß er euch ſcharf befieht (1. oh. 
4,1). 


Reife-Gepäd des Reifen 
den: 


Er reift in meinem Dienft, auf 
mein’n Befehl und Willen, drum ließ 
ih ihn mit Fleiß in Pilgrims - Kleider 
hüllen, ein ſchlichter Reiferod dedt jei- 
nen Zierrat zu, und was er fonften 
trägt, ift Gürtel (Kuk. 12, 35; Pi. 23, 
4; Eph. 6, 15; 2. Mof. 12, 11), Stab 
und Schuh. Biel nimmt er niemals 
mit (Luk. 21, 34; Kap. 14, 33; Kap. 
12, 33. 34), denn alles Gut der Erden 
muß, wenn mein Pilger reift, zurüdges 
lafjien werden, und was er mit fi 
nimmt von Geld und Proviant (Pi. 
119, 56. 72. 127), ift leicht und un- 
fihtbar, und wird ihm nie entwandt 
(Matth. 6, 20). 

Geſellſchaft des Reijenden: 

Seht ihr, daß andre mehr zu feiner 
Seite gehen, ko wißt, er pflegt ſich gern 
nad Brüdern umzufehen (1. Joh. 3, 
14); doch kommt er oft allein (Matth. 
7, 14), weil wenig Bilgrim find, denn 
felten lebt ein Menſch, der meine 
Straße find’t; wer aber Augen hat, 
fieht viel zu feiner Seiten, weil wir 
und unjer Heer ihn Tag und Nacht be— 
gleiten (Pi. 91, 1]; Ebr. 1, 14). 


Briefund Siegel des Rei— 
ſenden: 
Sorgt jemand vor Betrug und meint, 








es ſei Gefahr, dem legt mein echtes 


Kind auch Brief und Siegel dar; fein 
Brief ift unfer Wort (2. Joh. 10), das 
ihn legitimiert, fein Siegel ift mein 
Geiſt (Eph. 1, 13. 14), die Salbung, 
die ihn ziehrt. 

Lebensart des Reifenden: 


Doch thut die Augen auf, ja, ſeht 
aud, ob ihr Höret; denn feine Spradhe 
(1. 30h. 4, 9) Hingt den Fremden 
ganz verfehret; er fieht nicht, wie man 
fieht, er fieht gerad hinauf (Matth. 6, 
21), dahin fein Schag ihn zieht; er 
geht nicht, wie man geht, er fliegt mit 
Adlers Kraft (Jeſ. 40, 31), durch Hel- 
fen, Berg und Thal, vom Geifte weg- 
gerafit; er ißt nicht, wie man ißt, er 
ißt von andrer Speiſe (oh. 4, 32. 
34; Hobel. 2, 4. 5), man fiebt ihn 
ftet3 zu Haus (Hobel. 4, 12) und im- 
mer auf der Reife, er reift nad Ka— 
naan (&br. 11, 13—16) binaus aus 
diefer Welt, hindurch durchs Jammer— 
thal (Pi. 84, 7), hinauf ins Himmels- 
zelt (2. Kor. 5, 1.2.6. 8). Drum 
fann und will er nidt in Sodoms 
Stadt verweilen (2. Kor. 6, 15; Offb. 
11, 8; Rap. 18, 4), fein Wunſch ift 
Ertrapoft, fein Wahliprud: Eilen, ei» 
len (1Mof. 19, 17. 22; Ebr. 4, 1; 
Phil. 3, 12—14)! 


Anftruftion des Reifenden: 


So ift nun mein Befehl: Laßt mei- 
nen Diener geh’n; es halt’ ihn niemand 
auf, e8 muß ihm nichts geſcheh'n (Pi. 
105, 15), begehrt ihr meine Huld und 
wünſcht, ich foll euch fegnen, fo müßt 
ihr meinem Knecht, als käm' ich ſelbſt, 
begegnen (Yoh. 13, 20). Drum, feid 
ihr meines Volks, jo nehmt ihn Fröhlich 
auf (Röm. 12, 13), erquidt und labet 
ihn, befördert feinen Lauf (2. Tim. 1, 
16), bemüht eud, ihm mit Fleiß den 
rechten Weg zu zeigen, ja, nichts ver- 
bindre euch, mit Freuden mitzureifen, 
und wifjet, daß gewiß ich jchreib’ euch 
alles an (Ebr. 6, 10), (iſt's aud ein 
Waflertrunt), was ihr ihm Gut’s ge- 
than (Matth. 10, 42). Die aber mei» 
nen Knecht verlegen, hindern, ſchaden 
(Pi. 34, 22), die follen meinen Zorn 
und Urteil auf fi laden (Metth. 22, 
6.7; 5. Mof. 32, 43), denn mer fid 
wider ihn (und wär's ein König) ſetzt 
(Apftg. 12, 1, vergl. 23), der wife, 
daß er mir das Auge felbft verlegt 
(Sad. 2, 8); ih will ihn namentlich 
ins Bud) des Todes fchreiben, und den- 
noch joll mein Kind, troß allen ficher 
bleiben (Pf. 27, 1. 2. 5); verfolgt, 
zerichlagt ihn nur, ihr krümmt ihm 
dod fein Haar (Luk. 21, 18), mein 
Flügel dedet ihn, er ladet der Gefahr 
(Pi. 63, 8); ich kenne feinen Weg 
und werd’ ihn ewig fennen (Pf. 1, 16), 
wer mich und ihn nicht liebt, hört’s, 
der fol ewig brennen (1. Joh. 3, 15), 
mein Vater und mein Geift beichließen 
eben das (oh. 10, 30), und ich ver- 
fiegle felbft mit Blut und Geift den 
Paß. 

Erworben durch mein Blut und Le— 
ben vom Thron der Herrlichkeit gege— 
ben, geſchrieben ſchon von Ewigkeit, 
und gültig durch die ganze Zeit. 

„Ich aller Herren Herr und aller 
Kön'ge König, des Erd' und Himmel 
iſt, dem aller Ruhm zu wenig, der ohne 
Titel-Prunk allmächtig iſt und heißt, 
und was man von ihm ſagt, im Werke 
ſelbſt beweiſt.“ 





Guter Abgang. 





Profeſſor Suſe hat in ſeiner Woh— 
nung einen jugendlichen Einbrecher 
überraſcht und "bringt ihn zur Poli— 
zeimahe. Nachdem fie eine große 
Strede zurüdgelegt, jagt der Einbre- 
der: „Sa, es thut mir leid, Herr 
Profefior, hier muß ich mic verab- 
ſchieden!“ 

Vrofeſſor (zerftreut): „Nun, da le— 
ben Sie wohl und beehren Sie mid 
bald wieder!” 
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Unterhaltung. 


Gaudentius 


von 
Rev. G. S. Davies. 


(Fortjegung.) 

Er öffnete das Pergament und las 
einen langen Bericht, der rei war an 
Ausdrüden verworrener Berehrung für 
Aupiter und Schmeidheleien für den 
Kaifer, und defien Inhalt war, daß be- 
fagter Kaifer in feiner grenzenlofen 
Verehrung zu beiagtem Jupiter be— 
ſchloſſen habe, feinen Tempel auf dem 
Kapitole, den Stolz und den Schuß 
Roms, miederherzuftelen, und daß 
Gaudentius wegen feines wohlbefann- 
ten Rufes und wohlerwielenen Geihids 
als Architett für würdig befunden wäre, 
zur Ausführung des Werkes ermählt 
zu werden, während dem Glykon die 
Aufgabe anvertraut werden follte, die 
Statue des Gottes jelbft und die an 
dern Werte, welche den Tempel ſchmük— 
ten follten, nad Beſchreibung auszu- 
führen. 

„Es thut mir leid,“ fügte Attalus 
hinzu, indem er die Rolle zufammen- 
faltete, „daß einer der beiden zu einem 
fo frommen Werte Auserlehenen in 
gottesläfterlicher Art und Weiſe vermei- 
gert hat, es zu übernehmen. Ich gra- 
tuliere dir, Glykon, daß du eine fo 
ſchöne Gelegenheit Halt, deinen Eifer 
für den Gott zu zeigen, und den 
Schimpf, den man feiner Göttlichfeit 
angethan, wieder gut zu machen. Ich 
will die Dankbarkeit, welche ich auf dei- 
nem Gefihte geichrieben jehe, unſerm 
geliebten Kaifer überbringen. Iſt das 
nicht deine Antwort?“ — 

„Meine Antwort ift,“ ſagte Glykon, 
fehr langfam und deutlih ſprechend 
und doch mit etwas zitternder Stimme, 
welche zeigte, was für eine große An- 
firengung es ihm Eoftete, ruhig zu blei— 
ben, „meine Antwort ift, daß Glykon 
feinen Meißel nicht mit den Geſichts— 
zügen irgend eines Götzen bejudelt.“ 

Attalus verfuchte, Erftaunen zu heu— 
cheln. Er that einen erzwungenen 
Ausruf, wie in Unruhe, aber die unge: 
ſchickte Verftellung konnte feinen täu- 
fen; und das wahre Gefühl feines 
Geiſtes, triumphierender Haß, behaup: 
tete fi bald über jeden andern Aus: 
drud feines Gefichtes. 

„Und ift dies die Antwort, die ich 
unferm geliebten Domitian von Gly— 
fon zu überbringen habe?“ 

„Sa, fie ift es,” jagte Glykon feit. 

„But, gut,“ rief der Syrer heftig 
aus, als er das Endrefultat des jahre- 
langen Sinnens auf Race erblidte. 

Aber Marcella, welche ihren Kopf 
auf ihres Vaters Schulter hatte fallen 
lafjen, lauſchte auf jedes Wort, durch 
welches der Mann, den fie am meiften 
auf Erden liebte, obgleich er niemals 
der ihre werden follte, ſich ſelbſt zu ei- 
nem ſchrecklichen Schidjale verdammte, 
erhob fich plöglich von ihrem Site und 
warf fi Attalus zu Füßen. 

„Habe Mitleid, babe Mitleid,“ 
feufzte fie wild; „o Attalus, Attalus! 
Scone fie um meinetwillen!“ 

Der Syrer, welcher durch eine Bitte, 
die er ſich nicht hatte träumen lafjen, 
vollftändig überraſcht war, wurde lei- 
chenblaß und ftand da mit einem Aus- 
drude, in dem Zweifel und Ungemiß- 
beit kämpften, feine Augen auf die 
Inieende Geftalt gerichtet; e3 war fo 
unerwartet und finnberaubend. Wenn 
fie diefen Schlag, welchen er ftillichwei- 
gend für fie vorbereitet hatte, in irgend 
einer Weiſe ertragen hätte, die er vor— 
ber geahnt hätte; wenn fie ihn mit je- 
ner unerſchütterlichen Geiftestraft, wel- 
he fie oft gezeigt, und welde, wie er 
fiher glaubte, fie wieder zeigen würde, 
hingenommen bätte, jo wäre er darauf 

vorbereitet geweien; oder wenn, wie es 
möglid, do kaum zu erwarten war, 








das hätte feine Rade nur um fo füßer 
gemadt. Aber dies! Er hätte fich das 
nit träumen laflen; dafür hatte er 
feinen Plan gebildet. Er war dadurd 
vollftändig aus der Faſſung gebradt. 
Seine Lippen, aus denen jede Farbe 
gewichen, zudten und zitterten vor Er- 
regung: dor feinen Augen ſchwamm 
ein heißer Nebel, und feine Kehle 
brannte von einem erftidenden Ge- 
fühle, welches er vergeblich zu unter- 
drüden verſuchte. Einige Augenblide 
bindurd hörte man feinen Laut als 
das Schluchzen des zu feinen Füßen 
Inieenden Mädchens. Endlich beugte 
er fi nieder, und indem er fie zärtlich 
vom Boden aufhob, ſagte er mit gebro— 
chener Stimme: 

„Marcella, Marcella, du wirft mein 
Herz brechen.“ 

„Dann wirft du fie retten, Attalus? 
D age, daß du fie retten wit!” 

Der Syrer preßte feine Hand an jei- 
ne Stirn und fagte mit einer Gefte un- 
terdrüdter Bein: „Zu ſpät, zu jpät, 
Marcella; ich kann nicht. * 

Es mar wahr. Attalus hatte ein 
Meg gewoden, von dem eine Maſche zu 
zerreißen nicht in feiner Macht ſtand, 
da ed nun einmal um feine Opfer ge- 
ihlungen war. Er hatte nur an Race 
gedacht und Hatte fie fo ausgezeichnet 
vorbereitet, daß er nit darauf Ber: 
zicht leiften konnte, wenn er aud 
wollte. Da des Kaiſers Auftrag, wenn 
aud auf Attalus Empfehlung, einmal 
gegeben war, fonnte er nur mit der 
Gewißheit abgelehnt werden, die Wut 
eines Tyrannen, der niemals jchonte, 
zu erregen. Es gab nur einen Weg, 
dies zu vermeiden, und Attalus nannte 
ihn noch einmal. 

„&3 giebt nur einen Weg, ihr Leben 
zu retten, und der ift, wenn fie den 
Auftrag, der ihnen angeboten ift, an- 
nehmen.“ 

Aber beide, Gaudentius3 und Gly 
fon, riefen zu gleicher Zeit aus: „Nie- 
mals.“ 

Attalus antwortete nit, fondern 
blidte traurig auf Marcella und 
ſchwieg einige Minuten. Endlich jagte 
er langfam: „Es ift noch eine Ausficht 
vorhanden, und obgleich ich nod nie 
auf eine Rache verzichtete, die ich vor— 
ber beihlofjen, fo würde ich um deinet- 
willen, Marcella, felbft dieles ſüßeſte 
aller Vergnügen aufgeben. Höre zu, 
Marcella, und ihr, Gaudentius und 
Glykon! Obgleich ich des Kaiſers Auf: 
trag nicht zurüdziehen noch verhindern 
fann, daß er von der Beleidigung, die 
ihm widerfahren ift, erfährt, fo kann 
ih doch auf einige Stunden den Be 
richt von dem, was ſich ereignet hat, 
hinausſchieben. Dies wird euch Zeit 
geben, nah Oftia zu kommen, oder 
wenn ihr lieber mögt, nad Antium, 
und mittlerweile kann ich die Wachen 
auf eine falſche Spur bringen. Da 
fönnt ihr euch verbergen. Ich werde 
mit euch in ein oder zwei Tagen zuſam— 
mentreffen, und wir können Italien 
mit einem fidheren Sande vertaufgen. 
Aber ich wage dies (hier ſprach er jehr 
langfam) nur unter einer Bedingung: 
Marcella, aus Dankbarkeit für das Le- 
ben deines Vaters und dieſes Glykon 
mußt du die Braut des Attalus wer- 
den.” 

Ein Blid ftummen Entjegens, wel- 
cher über das Gefiht ded armen Mäd— 
chens glitt, als fie die Bedingungen 
hörte, die an den Plan geknüpft wa— 
ren, ihren Vater und Glykon zu retten, 
war die einzige Antwort, die Marcella 
geben konnte. Aber Gaudentius rief 
von feinem Siße aufipringend mit 
funtelnden Augen und glühenden 
Wangen mit einer Stimme, die durch 
das ganze Haus jchallte, aus: 

„Nein! Gaudentius erkauft nicht ei— 
ne Stunde feines Lebens mit dem 
Elende feiner Tochter.” 


Der alte gehäſſige Blid ftahl fi in 





fie Haß, Zorn, Trotz gezeigt hätte — 


das Geficht des Syrers zurüd, das alte 





böhnifche Lächeln fpielte um feine Lip- 
pen. 

„Das ift alfo die Antwort, nicht 
wahr, Gaudentius? MUeberlege! Es ift 
Heirat oder — der Löwe.“ 

„Du hörft meine Antwort, — ich ge 
be feine andere.“ 

„Gut, mein Freund, wir verftehen 
einander. Mearcella, du haft deines 
Baterd Antwort auf mein Anerbieten 
bin.“ Und indem er aus dem Zimmer 
ſchritt, rief er vier Soldaten herein, 
die er in der Vorhalle gelafjen hatte, 
und gab in Gegenwart des Gaudentius 
folgende Befehle: 

„Ihr habt diefe beiden Männer als 
Gefangene in diefem Haufe zu hüten 
und zu ſehen, daß niemand Zutritt zu 
ihnen und Verkehr mit ihnen bat. 
Wenn einer entichlüpft, jo werdet ihr 
dem Sailer mit eurem Leben dafür 
ftehen. Morgen werdet ihr weitere Be— 
tehle erhalten.” 

Und nod einen Blid des Triumphes 
auf die beiden Opfer feiner Rache wer» 
fend jchritt er aus dem Zimmer und 
verließ jogleih das Haus. 

Siebenzebntes Kapitel. 

Bafilita Julie. 

Am nächſten Morgen verbreitete ſich 
ſchnell dur die geſchwätzige Gemeinde 
Roms die Nahriht von der Verhaf— 
tung der beiden Männer, Gaudentius 
und Giyton, des Arditelten und des 
Bildhauerd, wegen Hochverrats gegen 
den Kaiſer. Der Beridt nahm neue 
und ſeltſame Geftalten an, je weiter er 
fi verbreitete; und jemand, der ihn 
an einem Orte gehört, hätte ihn ſchwer— 
fi an einem andern wiedererfannt. 

Ein Bericht war, daß eine Verſchwö— 
rung entdedt worden wäre, welche Die 
Ermordung des Kaiſers auf dem Wege 
zum Amphitheater bezwedt hätte; ein 
anderer, daß ein Bote des Domitian 
beleidigt und Icdhlecht behandelt worden 
wäre am hellen Tage; ein anderer, daß 
eine Berihmwörung der Chriften entdedt 
wäre, die von der Stadt Befik ergrei- 
fen und alle Tempel der Götter hätten 
zerhtören wollen; ein anderer von dem 
legteren ganz verſchieden lautete, daß 
man den Plan hätte, den kommenden 
Spielen des Amphitheaters Einhalt zu 
tun, und einige fogar jagten, daß 
man das Gebäude jelbft zerjtören woll- 
te. Aber alle ſtimmten darin überein, 
daß die Chriften mit im Spiele wären, 
und daß Domitian an ihnen ein Erem- 
pel ftatuieren wolle. 

Die, welche am beiten informiert 
waren, eıllärten, daß die Sade von 
geringerer Wichtigkeit wäre, als dieſe 
Berichte vorausfegten, und nicht weni- 
ge machten Andeutungen über Privat: 
einflüfle, die in den legten Jahren oft 
Gefangene vor Gericht gebradt hatten, 
welche die öffentliche Gerechtigkeit nie- 
mals gefordert haben würde. 

An demielben Tage ungefähr um 
zehn Uhr morgens ſchien die Menge, 
die fih gewöhnlich auf dem römischen 
Forum geihäfts- oder geiprädshalber 
verjammelte, bejonders dem Zeile deö- 
felben ihr Anterefje zu widmen, auf 
welchem die große Balilita Julia 
ftand. Es war ein dies fastus oder 
Gerichtstag, an welchem es erlaubt 
war, Öffentlihe und Privatangelegen- 
beiten zu ordnen; und es ging das Ge- 
rücht um, daß die Angeklagten an dem 
Morgen zum Verhöre dort hingebradht 
werden würden. 

Im Laufe unferer Geihichte haben 
wir fon das Innere einer Kleinen 
Privatbafilita befchrieben, die in all 
ihren wichtigen Einzelheiten ein Abbild 
der größeren öffentlichen Gebäude war, 
bon denen die Julianiſche Bafilifa den 
ausgeprägtelten Typus trug. Es wird 
daher nicht notwendig fein, den Leſer 
mit einer nodhmaligen Beichreibung 
diejes großen Gebäudes zu ermüden, 
welches dem römiſchen Forum in den 
Tagen des Kaiſerreichs ein deutliches 
Gepräge verlieh. 





Es war jedod der geringe Unter: 
ſchied, der vielleicht für den Antiquar 
oder Architekten von größerem Intereſſe 
fein mag als für die Lefer im allgemei- 
nen, daß ftatt der Säulenreibe, die ein 
langes horizontales Arditran unter⸗ 
fügten, der mittlere Teil der Bafilika 
bon feinen Seitenflügeln durch feſt ge- 
mauerte Pfeiler getrennt war, welche 
die Rundbögen unterftügten. Der Rei- 
fende, weldher auf dem neuen Wege, 
der das Forum von heuzutage burdh- 
fchneidet, fteht, blidt auf einen eben 
gepflafterten Raum hinab, unter defjen 
zerfplitterten Marmorquadern fi in 
regelmäßigen Zwiſchenrgumen rohe, 
formlofe Maſſen von Backſteinen erhe- 
ben, die Weberbleibfel der Pfeiler, die 
einft die Bafilita Julia unterftügten. 
Man würde einer überirdiihen Macht 
bedürfen, um von jenen verfrüppelten 
Pfeilern das ftattlicde Gebäude herauf: 
zubeſchwören, das fi einft in altem 
Glanze kaiſerlicher Pracht als eine der 
Sehenswürdigfeiten des alten Rom 
erhob. 

An dem Tage, don weldem mir 
ſprechen, war jener ebene Plag (auf 
dem man noch fiehen und längſt ver- 
gangene Tage zurädrufen kann) von 
einer eifrig I hwagenden Menge beſetzt, 
welche über den mittleren Zeil der gro- 
ben Bafilika zerftreut war. Denn dieſe 
diente nicht nur wie andere Gebäude 
diejer Art ald Gerichtsſaal, fondern war 
auh zum Sammelplage für die Aus: 
übung jegliden Geichäfts beftimmt 
und ähnelte in diefer Hinficht den gro- 
Ben Kaufmannshallen und fogar den 
Börjen unferer Städte. Kaufleute ver- 
fammelten fich bier, um Preiſe zu erör- 
tern nnd Proben auszuftellen, Berufs- 
leute in der Hoffnung, eine Stelle zu er- 
halten, öffentliche Perſonen, um die leg- 
ten Nachrichten von Italien oder von 
den Provinzen zu hören, Schmaroger, 
um Einladung zu einem Mahle zu er- 
balten, kurzum Perionen jeglicher Art, 
jeder in feine eigenen Angelegenheiten 
oder in die feines Nachbars vertieft. 

Heute, als der Prätor feinen Sik 
auf dem Richterſtuhl am untern Ende 
der Bafilifa einnahm, um die Fälle zu 
hören, die vor ihn gebradht wurden, 
bewegten fi nicht wenige jenem Ende 
zu und warteten, um zu ſehen, was die 
Morgenverhanlungen fein würden. 
Der Prätor, ein fetter, Heiner, fonder- 
barer Mann mit kahlem Haupte und 
fehr lauter Stimme, nahm mit fo viel 
Würde, ald er überhaupt entfalten 
fonnte, den geſchnitzten Marmorfig ein, 
welder, da er ſich auf dem Hochſitze er- 
hob, den Blid über die ganze Baſilika 
geftattete. Ein wenig hinter ihm ſtan— 
den an jeder Seite feine beiden Likto— 
ren, die, jeder ein Bündel Stäbe tra- 
gend, denen eine Art beigefügt, durd 
die groteske Feierlichkeit ihrer Gefichter 
das erfegten, was ihrer Erjcheinung an 
Ehrfurcht einflößendem Schreden man- 
gelte. Die Wahrheit zu jagen, ftellten 
diefe Nepräfentanten einer längſt ver- 
ſchwundenen Form ebenfo viel Würde 
in ihrer Erſcheinung dar, als die einfti- 
gen Wurfipießleute englifcher Richter 
oder der „geharniſchte Mann“ des 
Oberbürgermeifterd von London. 

Der Prätor rief die Namen der Rich— 
ter von einer weißen Pergamentlijte 
auf, und jeder antwortete bei Nen- 
nung feines Namens. Biefe Männer 
faßen in zwei Reihen vor und an jeder 
Seite des Richterſtuhls und trugen 
dasfelbe Ausſehen närrifher Unerſchüt— 
terlichkeit und Gleichgiltigkeit zur 
Schau, welches allen zum Gericht ge: 
hörigen Perſonen zu eigen ift. Als alle 
Namen aufgerufen waren, wurde der 
erſte Fall beiproden. 

Zur Enttäufhung aller derjenigen, 
die fih verfammelt hatten, ftellte es ſich 
heraus, daß man es anftatt des ger 
wünſchten aufregenden Falles nur mit 
einem dummlöpfigen Stlaven aus der 
Suburra zu thun hatte, der angellagt 


war, eines Nachbars Schinken geftoh- 
len zu haben. Ein zweiter Yall war 
ebenfo unwidtig, und erſt als die grö- 
Bere Menge Menſchen in der Bafilita 
Ihon ganz die Hoffnung aufgegeben 
batte, hörte man die Stimme des Prä- 
tors Gaudentius und Glykon aufrufen, 
um fid) wegen Anklage des Hochverrats 
gegen den Kaiſer zu rechfertigen. 

Augenblidli ftürzte man nad die- 
ſem Zeile der Bafilita zurüd, und da 
fi) die Nachricht bis zu den Müßiggän- 
gern auf dem Forum verbreitete, war 
der Plat bald gedrängt voll. Nur mit 
großer Schwierigkeit fonnte der Prätor 
genügend Ordnung berftellen, um in 
den Berbandlungen fortzufahren. 
Nachdem fich die Alfiftenten einen Weg 
durch die Menge gebahnt hatten, wur 
den die Gefangenen nad dem offenen 
Raume vor den Nichterftuhl geführt. 
Ihre Annäherung wurde dur das 
laute Getrampel der Soldaten auf dem 
Marmorpflafter des Hofes und durd 
das Geklirr der aneinander rafleln- 
den Ketten angekündigt. Die Menge 
drängte fi an jeder Seite heran und 
bemühte fi, einen Blid auf die Gefan- 
genen zu erlangen, und der Durchgang 
berengte ſich zuſehends, jo daß ſchließ— 
li der Prätor jelbft kaum die Männer 
erbliden konnte, bis fie endlich vor ihm 
ftanden. 

So oft aud jede Gelegenheit zum 
Unfinntreiben in den legten beiden 
Fällen von den Spaßvögeln ergriffen 
und ausgebeutet worden war, Die 
Wichtigkeit des alles, der jegt vor 
den Richterftuhl gebracht wurde, ver— 
bannte all dergleihen von den Ver— 
bandlungen und gab ihnen eine Tiefe 
der Empfindungen, die alle berührte. 
Das Bewußtiein, die Männer, die por 
dem Richterſtuhle ftanden, ftanden dort 
in einer Sade auf Xeben und Tod, 
verlieh felbft einer römischen Menge, 
die das Leben eines Menſchen wenig 
befümmerte, und die aller befieren Ge- 
fühle bar war, einen überwältigenden, 
beinahe feierlichen Ernft. Auch das 
Verbrechen, deflen fie beſchuldigt — 
Hochverrat gegen den Kaiſer — flößte 
vielen der Umſtehenden ein tiefes Inter— 
eſſe für den Fall ein, denn jeder fühlte 
in ſeinem innerſten Herzen, was er nicht 
auszudrücken wagte, daß die Zeit für 
Rom gekommen wäre, wo keiner fich 
auf zwei Tage ſicher fühlen konnte, 
und der, welcher jegt der Anklage ge- 
gen einen andern laujchte, konnte dort 
jelbft in ähnlicher Lage morgen ftehen. 

Auch das Geflüfler, welches fidh hör: 
bar machte, daß die hriftliche Sette bei 
der Antlage mit im Spiele wäre, ver: 
fehlte, den Haß des Volkes in dieſem 
alle zu ftaheln. Es herrſchte damals 
nicht gerade Feindſeligkeit gegen die 
Belenner dieſes Glaubens, und die, 
welde hörten: „Diele Männer find 
Chriſten,“ zudten nur mit den Schul— 
tern und antworteten: „Sehr wahr: 
ſcheinlich!“ 

Aber was auch an Feindſeligkeit und 
Erregung fehlte, wurde im höchſten 
Maße durch die Neugierde erſetzt. Als 
die Gefangenen endlich die Barriere er— 
reicht hatten, deren Marmorbaluſtrade 
den Richterſitz von dem Schiffe trennte, 
hielten die Soldaten nur mit Schwie— 
rigkeit den Durchgang zum Gerichtshofe 
für fie offen; und als fie endlich inner- 
halb desjelben ftanden, wurde ſogleich 
jeder nur mögliche Raum ausgefüllt. 

Seder Gefangene ftand gefeflelt zwi- 
Then zwei Soldaten, eine Borficht, 
weldhe das Ausfeben der Angellagten 
faum zu redhtfertigen ſchien. Gauden- 
tius ſah blaß und befümmert aus, 
zeigte jedoch kein Zeichen von Furcht, 
während Glykon, nicht furdtiamer in 
feinem Ausſehen, doch durch jeine 
dunklere Färbung und funkelnden Au— 
gen eine Erregung verriet, von der 
ſein älterer Gefährte frei war. Beide 
erhoben ihren Kopf und ſaben dem 
Prätor offen ins Geſicht, während er 
ihre Anklage verlas. 





(Fortjegung folgt.) 
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Seid euren Kindern eine 
Freundin. 





Plauderei für unfere Yrauen. 

Ich Habe viel Gelegenheit, in die 
Familien der verſchiedenſten Kreiſe 
bineinzufhauen, und ſchon oft hat ſich 
mir die Erkenntnis aufgedrängt, daß 
mande nod jo aufopfernde Haus: 
frauen und Mütter do nicht immer 
die Freundinnen ihrer heranwachſenden 
Finder find. 

Ich will gleich Hinzufügen, daß ich 
unter Freundfhaft etwas jehr Köftli- 
ches verfiehe, vor allen Dingen unbe- 
ſchränktes Vertrauen. Ich glaube be- 
baupten zu können, daß die wenigiten 
Mütter die Freundinnen ihrer Kinder 
find. 

Mit diefem Sape ftoße ich gewiß auf 
einen Sturm des Widerſpruchs, und 
ich bitte doch noch ein Weilden um das 
MWort, ihr lieben Mütter, denn id 
ſchreibe um eurer Rinder willen, die ic 
ſehr liebe. 

Wie vielen von euch Hat fi nicht 
ſchon einmal das bittere Gefühl aufge- 
drängt: „Davon mußte ih ja gar 
nichts!“ — „Darüber ſpricht meine 
Toter nie mit mir!” Und andere 
mußten es, mit anderen hatte fie dar: 
über geſprochen — aber mit euch nicht, 
die ihr ihr doch am nächſten fteht. 

Unter zehn Fällen giebt es einen, wo 
die Mutter die erfte ift, welche den Na- 
men defjen erfährt, den fi der Tochter 
Herz zu eigen gemacht hat. 

Dft genug, wenn mir jemand das 
Herz ausgejhüttet hat und ich fragte: 
„Weiß deine Mutter davon?“ ift mir 
geantwortet worden: „Nein, darüber 
tönnte ich mit ihr nicht ſprechen!“ Und 
diejes „darüber“, es ift nicht das ein- 
zige. 

Ueber viele Fragen und Dinge, die 
den Wert des Lebens ausmachen, ſpre— 
chen oft Töchter und Söhne zu allen 
anderen Menſchen eher, als zu ihren 
Müttern. 

Ich möchte das Wort: „Was du er— 
erbt von deinen Vätern haſt, erwirb 
es, um es zu beſitzen“ einmal umkeh— 
ren, das dürfte meine Anſicht am deut— 
lichſten ausſprechen: „Was du vererbt 
an deine Kinder haſt, erwirb es, um 
es zu beſitzen.“ Seht zu, daß das beſte 
Teil, die Seele eures Kindes, euer ei— 
gen bleibt. Werbt darum täglich aufs 
neue, von dem Moment an, wo die 
Knoſpe anfängt, ſich zu erſchließen. 

„Laß mid, ich Habe jetzt keine Zeit!” 

Wie oft habe id diefen Ausiprud 
aus Muttermund gehört. — Wenn ihr 
zu allem anderen Zeit habt, jollte fie 
euch nicht fehlen, wenn es fih um die 
Anſprüche der Seele eures Kindes han- 
delt. 

Mutter hat feine Zeit. Und fo grü- 
belt und finnt und träumt der Kleine 
Ropf allein, ein Leben, das oft die köſt— 
lihften Schäße birgt oder verſpricht — 
und die ihm am nächſten ſteht — fie 
ahnt nichts davon. 

Sobald aber das Kind gelernt hat, 
innerli ohne euch auszulommen, jo» 
bald Habt ihr auch die erfte Schrante 

zwiſchen ihm und euch errichtet. Fin- 
der haben ein außerordentlich feines 
Gefühl, und inftinttiv geben fie ihr 


Und noch eines fommt dazu, daß fie 
euch fremd werden. Ihr ſeid oft nicht 
milde genug mit ihnen. Die Geduld 
gebt eu) aus — und oft if dies frei- 
lic) fein Wunder; ihr heißt fie zumeilen 
gerade dann ſchweigen, ftill figen, ver- 
nünftig fein, wenn ihre ganze Sehn- 
ſucht ift, zu plaudern, zu fingen, recht 
ausgelafjien und übermütig herumzu— 
fpielen. 

Iſt es nicht ſelbſtverſtändlich, daß 
unter dieſen Umſtänden das Kind eine 
Art Scheu befommt? 

Nicht, daß ich folden Müttern das 
Wort reden möchte, die ihren Kindern 
alles geftatten — ſicherlich nicht; in der 
Mitte liegt auch Hier meiner Meinung 
nad) das Gold — nicht alles geitatten, 
aber aud ja nicht zu viel verjagen — 
Geduld gehört dazu — jehr viel Ge- 
duld. 

Aber wie groß der Lohn. — Was 
giebt es Lieberes, al3 das Find, mel- 
ches mit allem zur Mutter fommt, mit 
der jchlehten Nummer, die e3 in der 
Schule befommen, und mit dem Leid 
über die zerbroddene Puppe? Und ſpä— 
ter, wenn Freundſchaft und Pflicht und 
Arbeit, Liebe und Religion an Stelle 
der Kinderſpiele getreten — wenn aud 
da die Mutter die erfte Bertraute 
bleibt! — 

Sie wird es bleiben, wenn jie dar- 
auf achtet, daß durch die Jahre des 
Werdens und der Entmwidelung nie= 
mand anders ihre angeftammte heilige 
Stelle einnehmen durfte — aber «3 
wird ein Kampf, eine bittere Enttäu- 
ſchung vielleicht für fie werden, wenn 
fie die Zeit verfäumt und zu ſpät an- 
fängt, um die Seele ihres Kindes zu 
werben. Und mit demjelben Hunger, 
der das Find einft hieß, fi eine an- 
dere Vertraute ſuchen, wird fie dabei 
ftehen und jehen, wie ihres Kindes be= 
fter Zeil nicht ihr Eigentum ift! 





Der heißefte Ort in den Derei- 
nigten Staaten. 





ern im Weften der nordamerikani— 
ſchen Union, inmitten braunverjengter 
Sanddünen, fonnendurdglühter Berge 
und fahler Hocdebenen, umgeben von 
der berüchtigten Alktali-Wüfte, in wel— 
cher es feinen Tropfen Wafler giebt, wo 
trügeriihe Luftgebilde den Fuß des 
Wandererd irre führen, wo „Gila: 
Monſter“ und andere efelerregende 
Reptilien die einzigen Vertreter der 
Tierwelt find, wo nicht ein einziger 
Halm, fein grünes Blatt in der ganzen 
Runde zu erſpähen ift, — bier erhebt 
ih, an den Ufern des Colorado-Stro—⸗ 
mes, die Stadt Yuma. 

Alle topographiihen und Eimatifchen 
Bedingungen fcheinen ſich dazu verei— 
nigt zu haben, um Yuma zu dem zu 
maden, was es ift, zum „heißeften 
Orte in den Pereinigten Staaten”. 
Die eigentlihe Stadt liegt in einer 
muldenartigen Vertiefung, unmittel- 
bar an den Ufern des träge dem Welt: 
meere entgegenraufdhenden Colorado. 
Fern zum Welten, jenjeits des Sromes, 
und zum Süden erftredt fi die Colo— 
rado-Wüfte, Taufende von Quadrat- 
meilen an Flächeninhalt zählend. Sie 
bietet, jo weit das Auge reicht, ein 
Bild erftarrter Berlafienheit, eine 
Stätte des Toded. Wehe dem Bermef- 
jenen, der fich erfühnt, ohne genügen- 
den Waſſervorrat, ohne Begleitung die 
glühende Steppe in der heißen Jahres: 
zeit durdqueren zu mollen! Sein 
Schickſal wird bald befiegelt fein, fei 
es, daß ihn ein wirbelnder Sandfturm 
begräbt, jei es, daß er elendiglich zu 
Tode ſchmachtet oder geiftiger Umnach— 
tung anheimfällt. Aljährlid giebt es 
eine Anzahl von Abenteurern, die alle 
Warnungen in den Wind ſchlagen und 
den Mari in die Wüſſe antreten. 
Die bleiben fat immer verſchollen. 
Dem Norden entgegen dehnen fi) 





Inneres nur dem, der darnach fragt. 


weite Ebenen und Hochebenen von un 





frudtbarem, ausgetrodnetem Adoben- 
Boden aus. Ihre Formation ift Lava 
und weicher Granitftein, MWeberrefte 
zahlreicher, erlofchener Vulkane. Diele 
Fläche faugt am Tage gierig die Son- 
nenhitze auf, um fie in der Nacht wie- 
der nad allen Seiten hin auszuftrö- 
men. Oeſtlich liegen Millionen Acres, 
die fich im allgemeinen nicht ſonderlich 
bon der naheliegenden Wüfte unter- 
ſcheiden. Hier wächſt nichts, es fei 
denn auf dem Wege künſtlicher Bewäſ— 
ferung; als Wohn- und Arbeitsftätte 
ift auch diefe Gegend für den Menſchen 
nicht geeignet. Auf über 100 Meilen 
im Umtreife von Yuma wächſt fein ein- 
jiger Baum auf natürlidem Wege, 
feiner der Waldbäume, die fonft auf 
den Steppen des Wellen unter guter 
Pflege noch zu gedeihen vermögen. So: 
weit das Auge reicht, erfpäht man nicht 
einen einzigen Gegenftand, der nur für 
einen kurzen Augenblid kühlen Schat- 
ten ſpenden könnte. Sein Berg, fein 
Hügel, fein Bad, fein Canon, kein 
Zhal, fein Hain; alles leichtgemwellte 
Sanddünen, auf die dad Tagesgeſtirn 
erbarmungslos feine fengenden Strah— 
len berabjendet. Nicht das leiſeſte 
Lüfthen regt fih, die Atmoſphäre 
vibriert ordentlih unter der Gewalt 
der Sonne und ſtrömt einen feurig- 
heißen Atem aus. Wohin das Auge 
blidt, zeigt fi nur eine rötlich: dumpfe 
Farbe in der grauen Natur, ſogar der 
ihläfrige Eolorado hat dieſe Yarbe an— 
genommen. 

Bon Beginn des Yuni bis Oktober 
fällt die Temperatur hier nie unter 90 
Grad %., felten unter 98, im allge- 
meinen ſchwankt fie zwiſchen 100 und 
115 Grad %., und fleigt ſehr oft auf 
125 Grad im Schatten. Daß ih un— 
ter jolden Umftänden niemand zum 
Vergnügen in den Sommermonaten in 
Yuma aufhält, ift leicht erklärlich. 
Nur geſchäftliche Rüdfichten zwingen 
diefen oder jenen, dort auszuharren: 
Grauen und finder erblidt man dort 
nur, wenn ihr Srnährer zum Dablei— 
ben gezwungen ift. Alle Bewohner, die 
nur irgendwie dazu imftande find, dem 
Ort den Rüden kehren zu können, thun 
dies ficherlich Schon bei Beginn de Mo- 
nat Juni und kehren erjt ausgangs 
September wieder zurüd. Dann find die 
beißeften Tage zwar vorüber, aber es 
giebt doch no) immer eine große An- 
zahl Stunden, in denen das Queckſil— 
ber nicht von der Marke 100 im Schat- 
ten herabjteigen will. Jene, denen es 
vergönnt ift, Yuma Balet zu jagen, 
eilen zumeift an die Hüfte des Stillen 
Ozeans oder in die Berge Südkalifor— 
nias. Zum größten Zeil find e8 Frauen 
und Kinder. Zweitauſend Männer, 
rauen und Finder bleiben immerhin 
noch dazu verurteilt, die heißeſte Zeit 
in Yuma bis auf die legte Stunde 
durchzukoſten. Seit Jahren find Hun— 
derte von Leuten nicht aus dem Orte 
berausgefommen und haben über die 
Tage, an denen die Temperatur auf 
115 Grad ftieg, nit mehr Worte ver- 
loren, als ihre Mitbürger in den Neu— 
england: Staaten, wenn der Wärme: 
grad die 85 erreichte. 

Im allgemeinen herricht in und um 
Yuma während der Sommermonate 
volftändige Windftille. Wenn aber 
eine bon der Wüfte daher ftreichende 
Brife ernjegt und einen Lufthauch mit 
fih bringt, der einem glühenden 
Schmelzofen zu entflammen ſcheint, 
dann eilen die Yumaner in das In— 
nere ihrer überheißen Wohnräume und 
ſchließen Thüren und Fenſter feit bin- 
ter fi zu; denn diefen Höllenodem 
vermag kein lebendes Weſen lange aus» 
zubalten. So weit es in eines jeden 
Macht fteht, enthält man fi aller 
Arbeit am Tage und bemüht ſich jede 
unnötige Bewegung zu vermeiden. 
Ganz in der Frühe, oder abends, wenn 
der Sonnengott mit feinem feurigen 
Geipanne verſchwunden ift, dann ift die 





einzige Zeit, in welcher ſich ſchwerere 
Arbeiten verrichten laſſen. Leute, welche 
am Tage ihre Arbeit nicht unterbre- 
chen können, tragen Heine Stüde Tep⸗ 
pich mit fi, die fie bei der Arbeit un- 


ter die Schuhe legen. Die Bahnange- 
ftellten, welde beim Xangieren der 
Züge die Wagen an- und abkuppeln 
und die Bremfen bedienen müfjen, ha— 
ben fi dide Handſchuhe angezogen, 
um nicht ihre Handfläche an den glü- 
bendheißen Eifenteilen zu verbrennen. 
Genfterfheiben find fo heiß, daß man 
fie nicht mit den bloßen Yingern be» 
rühren darf. Die Kleidung eines jeden 
beſchränkt fih auf die allerdünnfte, lo- 
fefte und fnappfte. Hunderte von Män- 
nern tragen dreiviertel Jahr lang kei— 
nen Rod noch Wefte und Hofenträger. 
Niemand fieht man ander? als im 
breitrandigen Stroh: und Korkhute, in 
leinenen Schuhen, baummollenen, leid: 
ten Soden an den Füßen und einen 
leihten Gürtel um die Hüften. Ein 
geplättetes Hemd, ein. fleifer Kragen 
würde den wirklichen Dumaner ſo rei- 
zen, wie das rote Tuch den Stier. 
Nach fteifen Filzhüten ift hier ebenjo 
wenig Nachfrage als nad) einem heißen 
Grog. Zur Nachtzeit ſchläft alles drau- 
Ben, viele Yumaner verbringen die 
Nächte zehn Monate lang nicht unter 
Dad und Fach. 

Einen eigenartigen Anblid fann man 
genießen, wenn man feine Blide recht 
früh an einem Sommermorgen von ei- 
nem zweiftödigen Haufe über das 
Ihlummernde Yuma gleiten läßt. Da 
liegen Hunderte von Männern und 
rauen im tiefften Schlafe, in mehr 
oder weniger graziöfer Stellung, lang 
ausgeftredt auf einer einfachen Pritjche 
entweder auf den Dächern, den Piazza 
oder den Höfen. Die meilten Scläfer 
haben ihr alltägliches Kleid anbehalten, 
viele nurein leichtes Laken über ſich ge— 
worfen, während Knaben und Mädchen 
unſchuldsvoll dort liegen, wie fie Gott 
geihhaffen. Naht die fünfte Morgen 
ftunde, und beginnt die Sonne in un— 
angenehmer Weiſe auf den Pelz der 
Schlafenden herabzubrennen, dann 
wird alles mit einem Male wad, und 
überall beginnt ein Durdeinander und 
Getrabbel, um jegt in den etwas abge— 
fühlten Wohnräumen eine erquidende 
Morgenwäſche vorzunehmen. In dem 
Eifenbahnhotel find die Betten während 
de3 ganzen Sommers auf der Veranda 
aufgeſchlagen. 

Die leibliche Atzung der in dieſer 
Gegend der Sonnenhitze und der Ado 
ben lebenden Leutchen iſt die denkbar 
einfachſte; allgemein betrachtet man 
hier das Eſſen als ein Mittel zu leben, 
aber nicht um den Gaumen zu kitzeln. 
Melonen, grüner Mais, Früchte wie 
Aprikoſen und Pfirſiche giebt es in 
Hülle und Fülle und für wenig Geld; 
ein jeder frönt diefen Genüſſen. Au— 
Berdem fehlt es aber in feinem Haus- 
baltan getrodnetem Rindfleiſch, Wild- 
pret und Hammelfleifh, das aus den 
Bergen hierher gebradht wird. Dann 
find hier allerlei mexikaniſche Gerichte 
und Suppen gang und gäbe, melde 
ein jeder, jogar der Neuantöümmling 
aus dem Oſten, flet3 mit beionderem 
Appetit verzehrt. Altoholhaltende Ge: 
tränte werden ohne Zweifel in Mi- 
nenorten des Südweſtens, befonders 
in denen Arizonas, bedeutend mehr 
tonfumiert als irgendwo im Diten, 
trogdem gerade dort übermäßiger Ge- 
nuß von Spirituofen für den Zrinter 
ſehr leicht die allerihädlichften Folgen 
baben fann. Der plöglihe Tod eines 
Gewohnheitsſäufers, der ſich in ange- 
truntenem Zuftande zu ſehr der Son- 
nenbige ausfegt, ift fein ungemwöhn- 
lies Bild in den Straßen Yumas. 
Viele der vorfihtigen Gaftwirte verab» 
reihen überhaupt trunkſüchtigen Män- 
nern feine Spirituofen,. wenn das 
Thermometer über 110 Grad zeigt. 
Am meiften haben in Yuma jeden- 


falls die Sträflinge des Zuchthauſes 
unter der entjeglihen Hige zu leiden. 
Tagtäglich müfjen fie bei 110 bis 125 
Grad ihre Arbeiten verrichten, um 
dann zur Nachtzeit in ihren ftallgleihen 
Zellen eingeſchloſſen zu werden, in de— 
nen es ihnen ſchlimmer ergeht ala in 
den heißeften türkiſchen Dampfbädern. 
Die Gefangenenauffeher kümmern fidh 
im Sommer nur fehr wenig um ihre 
Pflegebefohlenen, fie jehen nur darauf, 
daß feine Meuterei ausbricht. Die gro- 
Ben Gefängnisthore find in den heißen 
Monaten weit offen, und vor der Ein- 
friedigung find die Sträflinge an der 
Arbeit, ohne daß einer von ihnen an ei— 
nen Fluchtverſuch denkt. Die jhredkiche 
MWüfte, melde fih nah allen Seiten 
auf mehr al3 100 Meilen ausdehnt, 
die glühende Fläche der Sanddünen, die 
ſtacheligen Kakteen und das Heer giftie 
ger Klapperſchlangen haben noch jedem 
Fluchtverſuch ein Hägliches Ende berei- 
tet. Das weiß ein jeder der Verbrecher 
wohl, und jo denkt er nicht weiter dar- 
an, das Ausfichtslofe einer ſolchen 
That zu wagen. 

Regen fällt in Yuma und Umgegend 
nur bier= oder fünfmal im Jahre, und 
zwar frühzeitig im Winter. Trotzdem 
ereignen fih im Februar und März 
bier jehr ſchwere Hodfluten, und die 
Waſſer des Eolorado treten weit über 
feine Ufer hinaus. Das ift zu einer 
Zeit, wenn der Schnee hoch oben in den 
Bergen Colorados und des nördliden 
Arizona ſchmilzt, und heftige Regen- 
güſſe im füdlihen Kalifornien vorherr- 
ſchen. Wenn die Fluten wieder fallen, 
jo treten Taufende Acres des frucht- 
barften Marjhbodens zutage, weite 
Flächen, bededt. mit dungfräftigem 
Schlamme. Bon allen Seiten fommen 
nun die Rothäute berbeigeeilt, um bier 
für ihren Bedarf Mesquitebohnen und 
Melonen zu pflanzen. Die Fruchtbur— 
feit diefer Marjchländereien hat in den 
legten Jahren die Aufmerkjamteit un— 
ternehmender Yankees auf fich gezogen, 
welche hier frühzeitige Früchte für den 
öftlihen Markt bauen. 

Trotz der entjeglihen Hige it Yuma 
doch nicht ungelund für diejenigen, die 
fi an das dortige Klima gemwöhnten. 
Yuma ift fogar für eine gewifje Sorte 
Krante in den legten Jahren „Kurort“ 
geworden. Gleih dem mehr nördlid 
gelegenen Phoenix wird Yuma alljähr- 
li von einer großen Anzahl Schwind« 
füchtiger aufgefudht. Diefe treffen hier 
im Herbft ein und. begeben fi im Mai 
in die Berge Kalifornias oder Nord- 
arizonas. Die gleihmäkig warme 
Witterung, der es an jeglicher Feuch— 
tigfeit mangelt, ift ja gerade das, wo— 
nad) fich diefe armen Kranken jehnen. 
Haft in jedem Winter halten fi in 
Yuma 3—400 Schwindjühtige und 
Zungentrante auf und gar mander 
unter ihnen hat ſchon, nachdem er hier 
mehrere Winter verlebt und fi) dann 
in die Bergregion bei Prescott zurüd- 
zog, Heilung feines Leidens gefunden. 

Dieſe Leute find wohl die einzigen, 
welde Yuma, den heißeſten Ort in den 
Vereinigten Staaten, mit Segenswün- 
ſchen verlafjen und ihm flets ein freund« 
lies Andenten bewahren. 

(D. Volksfreund.) 





Mit ihrem Duft will noch die Roje la- 


ben 

Den Wandrer, ber fie brach in keckem 
Mut; 

Der Vogel fingt jein Lied dem argen Kna— 
ben, 

Der ihm die Freiheit nahm, jein höchſtes 
Gut; 

Die Berle ſchmückt die Hand, die fie ent- 
führt 

Dem jchügenden Verfted, wo ſtill jie 
glühte — 

Drum, wenn bein Herz ben Haß ber Men- 
ichen ſpürt, 


Beichäme fie durch deine Güte! 
Arthur Pfungſt. 





Wofür das Herz entbrannt, das führt’3 





hinaus. 


Immermann. 
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Mennonitiſche Bundfchan. 
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Fandwirtfhaftliches. 


Fehlſchlag mit Kartoffeln. 








Die landwirtſchaftliche Verſuchsſta— 
tion zu Fort Collins, Col., erhielt viele 
Anfragen von Kartoffelpflanzern aus 
den verſchiedenen Teilen des Staates 
bezüglich des Fehlſchlages der Kartoffel⸗ 
ernte zu gewiflen Zeiten. Die Urſache 
diefes Fehlichlages ift ſchwer zu erflä- 
ren, da wenig Beweisgründe hierfür 
vorliegen und derjelbe ſowohl bei dem 
erfahrenen Pflanzer wie auch bei dem 
Anfänger vortommt und zwar auf Bo: 
den, der in einem guten, fruchtbaren 
Zuftande zu fein ſcheint. In einigen 
Fällen wiefen die Ranten ein üppiges 
Wachstum auf und blieben bis in die 
fpäte Jahreszeit grün; als man aber 
mit dem Ausgraben der Kartoffeln be= 
gann, jo fand man, daß diefelben bei 
weitem die gewöhnliche Größe nicht hat: 
ten. In anderen Fällen hatte der zu 
üppige Rankenwuchs eine anormale 
Anzahl von Kartoffeln zur Yolge, die 
nicht ausgebildet waren. 

Es hat den Anſchein, als ob einige 
für das Wachstum der Kartoffelpflan- 
zen jehr notwendige Elemente in dem 
Boden fehlen würden, und dies mag in 
einigen Fällen aud der Fall fein, in- 
defjen erklärt dies nicht die Urfache aller 
Fehlſchläge. Gewiſſe Pilze‘oder Pflan- 
zenkrantheiten find mafjenhaft an Kar— 
toffeln in den verſchiedenen Teilen des 
Staates gefunden worden, was mögli- 
cherweiſe mit dieſer Erſcheinung in 
Verbindung zu bringen iſt. Eine die— 
fer Krankheiten, die „Kartoffeltrant: 
heit“, ift jeit nit ganz ein Jahr be- 
fannt, obgleich diejelbe ohne Zweifel 
Thon lange auf dem Kartoffellande exi— 
ftierte. In Europa ift diejelbe als eine 
der ſchlimmſten Kartoffeltrantheiten be: 
fannt. Der betreffende Pilz ift nicht 
auf die Kartoffeln allein beichräntt, 
fondern er übt fein Zerſtörungswerk an 
verihiedenen Pflanzen aus, einſchließ— 
lich Alfalfa, Klee und Zuderrüben. 

Die Krankheit greift die Kartoffel- 
pflanze gerade unter dem Boden an, 
mwodurd eine freie Zirkulation zwiſchen 
dem Kraut und den Kartoffeln abge- 
ſchnitten it. In ſehr ſchlimmen Fäl- 
len gehen die Pflanzen zu Grunde und 
das frühzeitige Reifen der Ranken mag 
dieſer Krankheit zugeſchrieben werden. 

Die Pilze leben den Winter hindurch 
an den Stengeln und Knollen der Kar— 
toffeln, ſowie an verſchiedenen anderen 
Pflanzen. Die Pilze haften als ſchwarze 
Flecken an den Knollen, in verichieden- 
artiger Größe von einem bloßen Buntt 
bis zu einem halben Zoll Durchmefler. 
Det Pilz ſchadet den Kartoffeln nicht 
direkt, beeinträchtigt aber das Ausfehen 
derjelben beim Verkaufe. Der Haupt- 
fehler beim Pflanzen von angeftedten 
Kartoffeln ift der, daß die Pilze mitge- 
pflanzt werden, wodurd die Krankheit 
bon Yahr zu Jahr fi) ausbreitet. 

Die Thatſache, daR der Pilz auch die 
Alfalfawurzeln angreift, erfchwert die 
Behandlungsweiſe, da Alfalfa abwech— 
felnd auf Kartoffelland angebaut wird. 
Wenn Kartoffeln, frei von Krankheits— 
feimen, auf Land gepflanzt werden, 
auf dem zwei Jahre vorher Alfalfa 
war, jo werden die Kartoffeln unter 
dem Pilze zu leiden haben, vorausge- 
jest, daß fih Pilze an dem Alfalfa 
vorfinden. Die Lebensdauer des Bil: 
zes im Boden ift ſoweit unbelfannt. 
Deutihe Autoritäten behaupten, daß 
fie wenigjtens drei Jahre beträgt. In— 
defien iſt es nicht befannt, daß der Pilz 
aud die Getreidearten angreift. 

Es wäre zu früh, jest ſchon ein 
Mittel zur Belämpfung der beiproche- 
nen Uebelftände anzugeben, da man die 
Urſache hiervon nit mit Gemißheit 
fennt. Sartoffelpflanzer, die von die- 
fem Uebel zu leiden haben, mögen in- 
defien immerhin VBorbeugungsmaßre- 


befiehen darin, daß man Sartoffeln 
auf foldem Lande pflanzt, auf weldem 
feit den legten drei Jahren weder Far- 
toffeln, Rüben, Alfalfa nod Klee an- 
gebaut waren. Stets follten frantheits- 
freie Kartoffeln zum Pflanzen gebraucht 
werden. Iſt Verdacht vorhanden, daß 
die Saatkartoffeln von dem Pilze ange— 
ſteckt ſfind, fo können dieſelben mit 
Queckſilberſublimat oder Formalin be— 
handelt werden, ſo wie man es gegen 
die Krätze thut. 

Die dafür erprobten Methoden find: 
Gorrofive Sublimate: 1 Unze, Waſſer 
8 Gall. Löſe das Sublimate in 1 
Gall. heißen Waflers auf und vereine 
e3 mit 7 Gall. Wafler. Die Kartoffeln 
müſſen in der Loͤſung 13 Stunden lie- 
gen. Gut ift es, die Kartoffeln eine 
Woche vor der Ausfaat jo zu behan- 
deln, da die Erfahrung gezeigt, daß bei 
jofortigem Pflanzen das Keimen zurück— 
gehalten wird. Dieje Löſung ift giftig 
und darf nur in hölzernen oder irdenen 
Geſchirren gemacht werden. 

Hormalin 8 Unzen, Wafler 15 Gall. 
Man läßt die Kartoffeln 2 Stunden 
in diefer Löfung einweihen. Dieje Lö: 
fung ift unſchädlich. 

(Ader u. Gartenb. tg.) 





Bur Gründüngung. 

Sründüngung! Was ift das? Die 
Pflanze wird gar nit eingeheimft. 
Sie bleibt auf dem Ader und wird un— 
tergepflügt. Statt die Pflanze zur 
Yütterung zu verwenden, fie den Tier— 
förper durchwandern zu laflen, und die 
Rüdftände derfelben, die Auswürfe der 
Tiere, mit dem Streuftroh den Mift 
bilden zu laflen, wird bei der Grün: 
düngung die Pflanze dem Ader unmit- 
telbar einverleibt. 

Welche Vorteile bietet dieſes Verfah— 
ren? 

Zunädft wird das Gefüge des Bo- 
dens verbeflert. Unſer Herr Profeflor 
nennt das Gefüge die phyſikaliſche Be— 
Ihaffenheit des Bodens. BDurd die 
Gründüngung wird ber Humusreich— 
tum des Bodens erhöht. Schwere Bö— 
den werden loderer, milder und thäti: 
ger. Zrodene Böden werden feuchter. 
Der Humus hat die Fähigkeit, reichlich) 
Feuchtigkeit aufzunehmen und feſtzu— 
halten. Kalte Böden werden wärmer. 

Der Boden bleibt bei der Gründün- 
gung bejchattet, infolgedefjen wird die 
Beſchattungsgare nicht unterbroden. 
Durch die vermehrte Fendtigkeit, "grö- 
Bere Loderheit und erhöhte Wärme 
wird die Berwitterung des Bodens be— 
ſchleunigt. 

Für ſchwere Thon- und Lehmböden, 
welche in trodenen Herbſten jo ſtark er- 
bärten, daß der Pflug nicht einzudrin- 
gen vermag, für leichte Sandböden, 
bei welden das Pflügen bei Troden- 
beit zur Unmöglichkeit wird, meil die 
Furche feinen Schnitt hält, find Diele 
fogenannten phyſikaliſchen Vorteile von 
gar großer- Bedeutung. Ferner erfährt 
aber auch die im Boden enthaltene 
Pflanzennahrung dur die Gründün- 
gung eine bedeutende Zufuhr. Oder, 
wie man das fonft wohl ausdrüdt, die 
chemiſche Beſchaffenheit des Bodens 
wird verbefiert. Wählen wir zur Grün: 
düngung Pflanzen, die Bereicherung des 
Bodens an Stidftoff veranlaflen, fo ift 
diefe Zufuhr von unberedhenbarem 
Werte. 

Einen weiteren Borteil der Grün: 
düngung darf ich nicht unerwähnt laſ— 
fen. Es ift die Unterdrüdung des Un- 
frautes. Unter den dichtſtehenden 
Gründüngungspflanzen vermag das 
Unkraut nicht emporzufommen. Dieje- 
nigen Unfrautpflanzen, welche trogdem 
durchwachſen, werden vor der Samen- 
bildung untergepflügt, aljo vernich- 
tet. 

Als eine der vorzüglidften Grün- 
düngungspflanzen kann ich aus eigener 





geln in Anwendung bringen. Dieſe 





Erfahrung die Kuhbohne empfehlen. 


In nördliden Gegenden wählt man 
eine frühreife Sorte. Als foldhe be- 
mwährte fich bei mir feit Jahren die un- 
ter dem Namen Whip-poor-Will Com: 
pea befannte Sorte. Sie gedeiht 
überall, wo die gewöhnlichen Garten» 
bohnen gedeihen. 

Man fäet die Kuhbohne breitwürfig 
oder pflanzt fie in Reihen. Die Boh— 
nen erntet man, wenn reif. Sie find 
eingeweicht oder zerkleinert ein vortreff- 
liches Hühnerfutter. 

Das Unterpflügen des üppigen Krau— 
tes ift nicht immer leiht. Am beften 
wartet man, bi3 ein Froſt über die 
Fluren ſtrich, weil die Pflanzen ſich 
dann etwa an den Boden drüden. 
Man kann das Unterpflügen aud im 
Frühjahr vornehmen. Das Unterpflü- 
gen zu großer Maflen grüner jaftrei- 
cher Pflanzen ift nicht immer ratjam. Es 
fann dadurd eine unliebjame Säure 
im Boden erzeugt werden. Beim Vor- 
bandenfein jehr großer Pflanzenmaſſen 
empfiehlt fh das Unterpflügen im 
Frühjahr. 





Die ſtonſervierung der Nahrungs⸗ 

mittel. 

Gegen die Konſervierung von Nah— 
rungsmitteln durch Kälte herrſchen im 
Publikum gewiſſe Vorurteile. Man 
hört ſehr oft die Anſicht äußern, daß 
in einem künſtlich gekühlten Raume 
oder Behälter aufbewahrte Speijen ver- 
derben, jobald fie daraus entnom- 
men werben, und daß fie den größten 
Zeil ihrer Nährkraft dur die Kälte: 
wirtung einbüßen. Das Publikum 
berwechjelt eben die einſchlägigen Ver— 
hältnifje der Vergangenheit mit denen 
der Jetztzeit. Früher legte man zum 
Beifpiel zu konjervierendes Fleiſch di— 
reft aufs Eis. Unter dem Einflufie 
der Feuchtigkeit traten dann alsbald 
gewifje Veränderungen der animali 
fhen Subftanz ein, und bradte man 
das Fleiſch nun an die gewöhnliche 
Temperatur, jo bot es dem Verderben 
feinen Widerftand mehr. Selbft wenn 
man das Eis zwiſchen die Doppelwan- 
dungen eines Eifenbahnwaggons padt, 
fo madt ed do die Atmoſphäre im 
MWaggoninnern feucht, und Feuchtig— 
feit ift auch in der Kälte für Konſerven 
fehr nadteilig. Daher kommt es, dab 
die Öffentlihe Meinung ſich gegen die 
Konjervierung von Nahrungsmitteln 
durch Kälte bislang ablehnend verhal: 
ten hat. 

Die ganze Sadjlage ändert ſich je- 
do, wenn man trodene Kälte in An 
wendung bringt und die Temperatur 
nur um wenige Grade unter Null fin- 
ten läßt. Die Erzeugung trodener 
Kälte bietet heutzutage keinerlei Schwie— 
tigfeiten mehr, da uns die modernen Re— 
frigerationsmaidinen zur Verfügung 
ftehen, deren Wirkung auf der ans 
dauernden Verflühtigung von Ammo- 
niak, von ſchwefeliger Säure, von flüj- 
figer Kohlenjäure, von Methyichlorür 
etc. beruht, und wir haben auf der 
Erde gegenwärtig mehr als 50,000 
derartiger Kühlanlagen. 

In einem Berichte an die „Societe 
Nationale D’Agriculture* hat de Lo: 
verdo kürzlih auf die wachſende Ver—⸗ 
breitung des Gedantens der Konier- 
bierung durch trodene Kälte hinge— 
wiejen. Die Anwendung nimmt von 
Tag zu Tag zu. Hauptiädlic find es 
der Mil» und Butterhandel, welche 
fi die neue Methode nugbar maden. 
Bor längerer Zeit ift einmal verjucht 
worden, gefrorene Mild in den Handel 
zu bringen, und in Paris wurde ſolche 
auch wirklich öffentlich verfauft. Dieſe 
Beftrebungen hatten damals aber kei— 
nen Erfolg. 

Heute ſchicken die Dänen Mild in 
Blöden nah London. Ein folder 
Blod bildet eine durchaus homogene 
Mafje und weift nicht, wie das z. B. 





bei der fterilifierten Milch der Yall ift, 





Schichten von verjchiedenartiger Be— 
i&affenheit auf. In einer Berfamm- 
lun, der bereit3 genannten „Societe 
Nationale dD’Agriculture” fiellte de Lo- 
verdo einen abnormen Milchblock aus, 
den er bereits feit ungefähr vier Wo: 
hen aufbewahrt hatte. Bei der ange: 
ftellten Kofiprobe ſchmeckte die Milch 
wie friſch aus dem Kuhſtalle kommende. 
Auf der Ausftellung in Bincennes 
fonnte man im Auguft v. Jahres ge- 
frorene „friſche“ Butter aus Nord: 
amerifa belommen, melde ihr volles 
Aroma bewahrt hatte. 

Gerade auch Hinfichtlid der Butter: 
fonfervierung find die Reſultate der 
neuen Methode die denkbar beften. In 
den Ber. Staaten, in Sanada, in Aus 
ftralien, in Dänemarf und in Schwe: 
den verjendet man die Butter heute auf 
die weitelten Entfernungen. Infolge 
allgemeiner Einführung von Gefrier- 
majdinen in Dänemark hat die däniſche 
Butter die franzöfiihe zum großen 
Zeile vom engliſchen Markte verdrängt. 
In Frankreich beginnt man denn aud), 
die hohe Bedeutung des Gefrierverfah- 
tens zu erkennen, und ſchreitet zur Be— 
ſchaffung von entſprechenden Anlagen. 
Die Genofienihaft „Cooperatives des 
Charentes“ befißt bereits ein Gebäude 
und 11 Waggons mit Kühlapparaten. 
Eine Meierei in Deur-Sevres konnte 
dank der Einführung von Refrigerato- 
ren im legten Sommer für ihre Butter 
Preife erzielen, welde um 30 bis 40 
Gentimes pro Kilogramm höher waren, 
als die Winternotierungen. Zu beach— 
ten ift dabei, daß der Selbitkoftenpreis 
dur die Neuerung nur um ein bis 
zwei Gentimes pro Kilogramm geftiegen 
iſt. 

Von nicht geringerem Werte zeigt 
ſich die Anwendung der trockenen Kälte 
bei der Konſervierung von Geflügel, 
Fiſchen, Eiern und Früchten. De Lo— 
verdo wies zwei ſeit 10 Wochen bei ei— 
ner trockenen Temperatur von fünf 
Grad aufbewahrte Hühner vor. Nach— 
dem diejelben langſam aufgetaut wor- 
den, konnte man fonftatieren, daß fie 
binfihtlid ihrer Qualität durdaus 
vollwertig geblieben waren. Die glei- 
hen Relultate ergaben fi bei Verſu 
hen mit Truthühnern, Enten, Gänjen, 
Tauben etc. 

Im Laufe des verfloflenen Jahres 
lieferte ein befannter Züchter in Laval 
an die „Compagnie des Ehargeurs Re» 
unis““ 5000 Stüd gefrorene Hühner, 
Gänse, Enten und Zruthühner, und 
zwar in Heinen Sendungen. Die Ware 
erwies fi) als fo gut, daß die Compag- 
mie nad) und nad) den ganzen Beftand 
auffaufte. 

Für den Welthandel bietet die Kon— 
jerdierung dur Kälte zunächſt zwei 
große Borteile, nämlich erjtens die 
Möglichteit, zu allen Jahreszeiten ruf- 
fifhes und amerikaniſches Geflügel in 
geihladhtetem Zuftande im Handels— 
vertehr zu erhalten, und zweitens die 
leichte Regelung des Angebotes der auf 
dem Weltmarkte hexrſchenden Nachfrage 
gemäß. Für den Filchhandel ift die 
neue Konjervierungsart ebenfalld von 
nit geringem Werte. Der gefamte 
friihe Lachs, weldher in der Zeit vom 
1. Oktober bis zum 15. Mai in Paris 
gegellen wird, kommt in gefrorenem 
Zuftande aus dem Stillen Ozean. 

Und nun erft die Konfervierung von 
Obſt mittelft Kälte! Pfirfihe, Ap« 
rifofen und Erdbeeren kommen jept 
auf unfere Tafel, nachdem fie mona= 
telang in der trodenen Kälte gela- 
gert haben, und fie jehen aus, als ob 
fie joeben erſt gepflüdt worden wären. 
In Canada und den Ber. Staaten er- 
hält man das Obft bereits länger als 
ein Jahr durch Gefrieren volllommen 
friſch. Auf der Parifer Weltausftel- 
lung waren in diefer Weife konfervierte 
amerikaniſche Früchte von vortrefflicher 
Beihaffenheit zu finden. Während der 
legten firengen Wintermonate verlaufte 


man in Paris friſche amerikaniſche 
Erdbeeren. 

Unzweifelhaft ift von Wichtigkeit, 
das große Publikum über dieſe Fort— 
ſchritte der praktiſchen Wiſſenſchaft auf- 
zuklären. Je allgemeiner das Verfah— 
ren der Konſervierung mittelſt trocke— 
ner Kälte ſich einbürgert, deſto kräfti— 
ger wird der Anſturm der ausländiſchen 
Konkurrenz. Um dieſe zu bekämpfen, 
müflen wir die gleihen Waffen benut- 
zen, wie fie, und fräftig in den Wett- 
bewerb eintreten. 





Kochrezepte. 





Xeberfinddel. Etwa jehs Schei— 
ben Weißbrot vom Tage vorher werden 
Heinwürflig geſchnitten, mit ein Drit— 
tel Quart falter Milch angefeuchtet, 
gut durdeinander gemilcht und zuges 
dedt in einer Schüſſel jtehen gelafien. 
Dann werden zwei Unzen Knochenmark 
mit einer Kleinen Zwiebel, einer Zehe 
Knoblaud, einer Priie Majoran und 
etwas Beterfiliengrün fein gewiegt und 
neun Unzen Rindsleber am WReibeijen 
gerieben oder glatt geihabt. Diejes 
wird nun mit zwei Eplöffel Mehl, dem 
nötigen Salz und einer Meſſerſpitze 
voll Pfeffer in das durchgeweichte Brot 
gegeben und tüchtig damit verarbeitet, 
worauf man die Maſſe noch eine halbe 
Stunde ruhen läßt. Darnad werden 
aus derſelben beliebig große Knödel 
geformt, die etwa 20 bis 25 Minuten 
in Salzwafler gekocht werden. Ver— 
wendet man zur Herftellung der Klöße 
Kalbsleber an Stelle der Rindsleber, jo 
werden fie natürli weit befler und 
ſchmecken nicht jo ftreng. 





Reisfuppe mit grünen Erb 
fen und Tomaten. Ein Taſſen— 
fopf voll grüner Erbjen wird mit ei« 
nem Zeflentopf voll Neid, Suppen- 
grün und vier bi fünf Tomaten in 
Rindermart und Brühe mit dem nöti« 
gen Salz und einer Zwiebel weichge— 
tot, durchgeſchlagen und mit Eiern 
und Sahne abgequirlt 





Mürbe Törthen + Pfund 
feines Mehl, 4 Pfund Butter, vier 
Eplöffel faurer Rahm, ein Ei und ein 
Eplöffel Arrat werden auf dem Nudel« 
breit zu einem glatten Zeig verarbeitet, 
hierauf tüchtig gewellt, mit dem Wells 
holz geflopft und dann, ohne die 
Maſſe ruhen zu laflen, ausgemwellt und 
mit derſelben Kleine Zortenförmden 
ausgelegt und mit beliebigem Obſt ge= 
füllt und gebaden. Um befjeren Wohl« 
geihmad zu erzielen, giebt man auf 
das Obft fteifgeihlagenen, mit Zuder 
vermifchten Eierjchnee. 





Theegebäde, das nit fo 
ſüß iſt, fürden Sommer. Drei 
Unzen Hefe werden aufgelöft und mit 
drei Unzen Butter, $ Unze feinem Zut- 
ter, Vanille, einer Taſſe Milch gemifcht 
und jo viel Mehl daran gegeben, daß 
der Teig ji gut Eneten läßt. Sobald 
diefe Maſſe in einem warmen Otte 
aufgegangen ift, formt man Bällden 
und bädt fie auf gutbeftridenem Blech 
hellbraun. Nah dem Erkalten jchnei- 
det man fie ein paarmal auseinander 
und röftet fie auf beiden Seiten. Dies 
Gebäd hält ſich wochenlang. 





Shwarzbrot-BPudding. Ein 
großes Stüd Schwarzbrot wird gerie- 
ben und mit etwas Rum und Wein 
angefeudtet; nah und nad werden 
ſechs bis acht Eigelb daran gerührt. 
Nun tommen unter ftetem Rühren Elei- 
ne und große Rofinen, Klein geſchnitte— 
ned Zitronat, ein wenig geftoßene 
Mandeln und ein Stüd zerlafiene 
Butter daran, der Schnee der Eier 
wird leicht durch die Maſſe gezogen, 
das Ganze in eine Form, die gut ge— 
buttert war, gefüllt und 24 Stunden 
in eine Kaflerolle in Wafler gekocht. 





Man giebt Weinfauce dazu. 
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Mennonitiſche Kundſchan. 





11. Sept. 








Beitereignilfe. 
Allenlul auf Nckinleg. 
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Buffalo, N. D., 6. Sept. — 
ALS der Präſident MeKinley heute nach— 
mittag im „Temple of Mufic“ einen 
Öffentlichen Empfang abbielt, trat ein 
Mann mit einem dunklen Schnurrbart 
auf ihn zu, defjen eine Hand mit einem 
Taſchentuch ummidelt war. Als der 
Mann feine Rechte ausftredte, um fie 
anicheinend dem Präfidenten zum 
Gruße zu reichen, gab er einen Schuß 
ab, der dem Präfidenten in die rechte 
Bruft eindrang und über dem Bruft- 
fnochen fteden blieb. Im nächſten Au— 
genblid feuerte er einen zweiten Schuß 
ab, der dem Präfidenten in den Un- 
terleib eindrang. Der Mordbube wurde 
fofort verhaftet und zu Boden geworfen, 
worauf fi etwa 20 Perfonen auf ihn 
ftürzten. Als er den Händen dieſer Leute 
entrifjen wurde, war er über und über 
mit Blut bededt und im Geficht durch 
eine tlaffende Wunde entſtellt. Laute 
Rufe: „Lyncht ihn!” wurden von allen 
Seiten vernommen; allein «3 gelang 
der Polizei, ihn den Händen feiner Hä 
ſcher zu entreißen und ihn in einer be- 
nachbarten Revierwadhe in Sicherheit 
zu bringen. Der Geheimpoliziit Geary 
befand fi in unmittelbarer Nähe des 
Präfidenten, als die Schüfje fielen und 
der Präfident fiel mit den Worten in 
feine Arme: „Bin ich geſchoſſen?“ 
Der Poliziſt öffnete ſeine Weſte, ſah 
Blut hervorquillen und erwiderte: „Ich 
befürchte, Sie find, Herr Präfident.‘‘ 

Der Präfivent wurde alädann jo: 
glei nah dem „Emergency-Hoſpital“ 
überführt, wo die gegen den Bruftino- 
hen eingeſchlagene Kugel ſogleich ent- 
fernt wurde. Nachdem das geſchehen 
mar, hieß e3, daß der Präfident fi an- 
gefichts der jchweren Verwundung er- 
träglich befinde. 

Um jehs Uhr traf der bekannte 
Wundarzt Roswell Barte im Hojpital 
ein und ftellte, nachdem er den Präfi- 
denten unter den Einfluß eines Betäu— 
bungsmittels gebracht hatte, ſogleich 
Nahforfhungen nad) der in den Unter- 
leib eingedrungenen Kugel an. 

Der MVerüber der meuchlerifchen 
That nennt fi) Czolgocz und will von 
Detroit ftammen. Als er gefragt 
wurde, warum er den Präfidenten ge- 
ſchoſſen habe, gab er zurüd: „Ich bin 
ein Anardift und habe meine Pflicht 
gethan.“ Später ftellte er der Polizei 
gegenüber in Abrede, ein Anardift zu 
fein. 

Um ſechs Uhr war der Frau Me— 
Kinley die Mitteilung von dem Atten- 
tat auf den Präfidenten noch nicht ge= 
madt worden. 

Der polizeilihe Wundarzt meldete 
um 6 Uhr 45 Minuten im Namen der 
Merzte Parke, Parmenter und Mynter, 
welche die eine Kugel aus der Wunde 
entfernten, daß dieje den Bruſtknochen 
getroffen und dort abgeprallt jei, mit— 
hin nur eine unbedeutende Fleiſchwunde 
binterlafjen habe. Die zweite Kugel 
fei in den Magen eingeidhlagen, habe 
beide Magenwände durdbohrt und 
man babe fie bis jegt noch nicht gefun- 
den. 

Die Wunde fei nicht abſolut tödlid. 

Der ftellvertretende Kriegsſekretär 
Gillespie, der in der Abweſenheit des 
Kriegsfetretär® Root defien Stelle ver- 
fiebt, und der Hilfsfelretär Sanger 
waren die einzigen höheren Beamten, 
weiche ſich zur Zeit, als die Nachricht 
bon dem Attentat eintraf, in ihren Bu- 
reaur befanden. Xeßterer benachrich— 
tigte ſogleich auf telegraphildem Wege 
den Kriegsſekretär Root, der zur Zeit 
in feiner Sommermwohnung in South: 
ampton, %. J., mweilt und den Gene: 
ral Broofe, mwelder das Departement 
des Ditens befebligt, indem er fie auf 
nit amtlihem Wege von dem trauri« 





gen Ereignis in Kenntnis feßte, da die 
amtlihen Mitteilungen lange auf fi 
warten ließen. Er telegraphierte auch 
dem in Buffalo ftehenden Yngenieur- 
offizier Simonds, fobald als möglid 
einen möglichſt genauen Bericht über 
den Vorfall zu übermitteln. Die Sekre— 
täre Gillespie und Hadett konferierten 
alsdann noch Über die Frage, ob nicht 
das Kriegs- und Ylottendepartement 
gemeinfam weitere Schritte zur Ueber: 
mittelung der Neuigfeit einleiten foll- 
ten. 

Der Privatfelretär des Präfidenten, 
Gortelyou, veröffentlichte die folgende 
Angabe: 

„Der Bräfident wurde um vier Uhr 
geſchoſſen; eine Kugel drang ihm in die 
obere Partie des Bruſtknochens ein, 
den fie jedoch nicht durchbohrte. 

Die zweite Kugel ſchlug fünf Zoll 
unterhalb der Herzgegend ein. Der 
Unterleib wurde geöffnet und zwar 
wurde dabei die Shußwunde als Weg- 
weifer benügt. Dabei ftellte fi her— 
aus, daß die Kugel den Magen durch— 
bohrt habe. Die vordere Deffnung 
in der Magenwand wurde vorfichtig 
mit Seide zugenäht. Darauf wurde 
die hintere Deffnung der Magenwand 
geſucht und in ähnlicher Weile behan- 
delt. Der meitere Lauf der Kugel 
fonnte nicht gefunden werden. Die 
Unterleibiwunde wurde ohne Röhren- 
leitung geſchloſſen. Berlegungen der 
Gedärme oder anderer edlen Unterleib3- 
organe fonnten nit wahrgenommen 
werden. Der Batient beftand die Ope— 
ration ſehr gut. Der Buls ift recht 
gut, etwa 130. Im ganzen ließ der 
Zuſtand nichts zu wünſchen übrig. 
Der Ausgang kann natürlich nicht vor— 
ausgeſagt werden; allein der gegen— 
wärtige Zuftand des Kranken läßt hof— 
fen, daß er wieder hergeſtellt werden 
wird.“ 

Waſhington, D. E.,6 Zept.— 
Die hiefigen Geheimpoliziften find der 
Meinung, daß das Attentat auf den 
Präfidenten Mefinley eine indirekte 
Folge des Attentats auf dem Chicagoer 
Heumarkt ift und fie find überzeugt, daß 
der Attentäter in irgend einer Weiſe 
mit den Leuten in Verbindung jtand, 
die für das Attentat auf dem Heumarkt 
verantwortlid waren. Dagegen find 
fie ebenfo feft überzeugt, daß der Thä— 
ter in feiner Verbindung mit der Anar- 
chiſtengruppe in Paterſon fteht, da die 
dortige Gruppe von den Bundesgeheim- 
poliften jehr genau überwacht wurde 
und fie den Thäter ſicherlich nicht über- 
jehen hätten. 

Lincoln, Nebr., 6. Sept. — So— 
bald Herr W. J. Bıyan die Nachricht 
bon dem Mordanfall auf den Präfiden: 
ten erhielt, ſandte er eine Beileidsde- 
peihe an den Präfidenten. Später 
äußerte er fi folgendermaßen: „Der 
Mordverfuh auf den Präfidenten ift 
ein Schlag für das ganze Land und 
ihm und feiner Gattin wird allgemeine 
Sympathie entgegengebradt. Die De- 
peihen melden, daß die Schüfle von 
einem Jrrfinnigen abgefeuert wurden, 
und ich hoffe, daß ſich dies fo verhält, 
denn mwenn es jchon ein fchredliches 
Ding ift, wenn ein Bräfident einem Jrr- 
finnigen zum Opfer fällt, jo ift es noch 
viel Schlimmer, wenn er von einer zu— 
rechnungsfähigen Perſon geſchoſſen 
wird, deren Motive Bosheit und Rach— 
ſucht ſind. In einer Republik, deren 
Beamte von dem Volk erwählt werden 
und wieder abgeſetzt werden können, 
giebt es gar keine Entſchuldigung für 
einen derartigen Gewaltakt. Wenn un— 
ſere Präſidenten in fortwährender Angſt 
vor Verſchwörungen ſein müßten, ſo 
würden wir bald auf den Standpunkt 
derjenigen Nationen herabſinken, bei 
denen Gewalt dieeinzige Waffe der Re- 
gierung und die einzige Waffe der Re- 
gierungsfeinde iſt.“ 

Buffalo, 6. Sept. — Um 10:40 





nachts wurde von den Nerzten des Prä- 





fidventen folgendes Bulletin veröffent- 
lit: 

„Die Kräfte des Präfidenten halten 
in zufriedenftellender Weife an und er 
ruht gut. Um 10:25 betrug die Tem: 
peratur 100.4 Grad; der Pulsſchlag 
war 140, Refpiration 24.‘ 


Buffalo, N. Y., 8. Sept. — 
Während der friedlichen Sonntagöftille, 
die heute das rebenumrantte Wohnhaus 
Herrn Milburns umgab, in weldem 
das von Meudelmörderhand nieder- 
geftredte Landesoberhaupt auf jei- 
nem Schmerzenslager ruhte, verbreite- 
ten die an dem Bette des Schwerver- 
wundeten barrenden Xerzte einmal über 
dad andere die Mitteilung, daß ihr 
Patient zu erneuter Lebenshoffnung 
berechtigt jei. Sein Zuftand hat fi 
nächtlich im Laufe des Tages jo merklich 
gebefjert, daß alle diejenigen, melde 
id um feine Pflege annahmen, Die 
Heberzeugung gewannen, daß fein Le— 
ben erhalten bleiben wird. Den Ent: 
widelungen des heutigen Zage3 war 
mit Bangen entgegengejehen worden. 
Allein Stunde auf Stunde verging, 
und die gefürdteten Verſchlimmerungs 
Iymptome blieben aus. Yünfmal fan- 
den fi) die den Patienten behandelnden 
tüchtigen Aerzte und Spezialiften zur 
Konfultation ein und jedesmal gaben 
fie das gleichlautende Urteil ab, daß 
eine Veränderung zum Belleren ein- 
getreten jei. Nicht eine Spur ber be- 
fürdteten Beritoniti$ war an Dem 
Kranken wahrzunehmen, dejjen Zuftand 
fih im Laufe des Tages von Stunde 
zu Stunde beflerte, ſodaß jeine Gene- 
jung am Schluſſe des Tages ſozuſagen 
berbürgt ſchien. 


Dr. Charles MeBurney, der befann- 
te NewYorker Wundarzt, war an das 
Krantenbeit gerufen worden und er- 
Härte nach einer genauen Unterfuchung, 
er fände an dem Patienten fein einzi- 
ges unglnftiges Symptom. Aud er 
ſchloß fi daher dem legten Nachmit— 
tagsbulletin an, daß der Zuſtand des 
Kranten jehr befriedigend fei. Selbft- 
berftändlih zogen der Bicepräfident 
Roojevelt, die Kabinettömitglieder und 
andere hervorragende Beſucher, die ſich 
im Laufe des Tages nad dem Befinden 
des Präfidenten erfundigt hatten, mit 
leihterem Herzen von dannen, als fie ge 
fommen waren. Die erfreuliche Nach— 
richt verbreitete fih mit Windeseile in 
der Ausftellungsftadt, und Tauſende 
famen in Kutſchen und mit der Stra- 
Benbahn gefahren, um fi von der 
Richtigkeit des Gerüchtes zu überzeu- 
gen. Das klare fonnige Sommermwet- 
ter trug übrigens viel dazu bei, den 
Eindrud der allgemeinen Freude über 
die wahrſcheinliche Geneſung des ver: 
mwundeten Präfidenten noch zu erhöhen. 
„Extra, der Präſident wird leben!” er: 
iholl e8 aus den Kehlen von Hunderten 
von Zeitungsjungen, die für ıhre Ware 
reißenden Abjaß fanden. 

Und doch, trog allen diefen hoff— 
nungsvollen Zeichen, der Präfident ift 
durchaus noch nicht aus aller Gefahr. 
Keiner feiner Aerzte, keiner der medizi- 
niſchen Ratgeber behauptet das. Allein 
wenn fein Befinden fich einen meiteren 
Tag in derjelben Weiſe befjert mie 
heute, fo ift die Gefahr der Peritonitis 
und damit überhaupt die größte Le 
bensgefahr vorüber. Selbitverftänd- 
lich können ſich auch alsdann noch jehr 
gefahrvolle Komplikationen entwideln: 
Blutvergiftung oder Eiterung an der 
Stelle, wo die Kugel eingebettet liegt, 
find nämlich nicht ausgeſchloſſen. Bis: 
ber machte die Kugel den Aerzten an— 
geblid) wenig Sorge. Sobald fi je- 
doch in der Gegend ihrer Lage die ge: 
ringfte Entzündung einftellt, wird fie 
entfernt werden. Man glaubt dabei 
auf keinerlei Schwierigkeiten zu ftoßen. 
Einer der beiten Röntgenftrahlen-Appa: 
rate aus dem Ediſonſchen Laboratorium 
fowie der tüchtigſte und zuverläffigfte 





Handhaber diefes Apparates, Dr. A. 


9. Knolls, trafen heute hier ein. Die 
Mafchine ift fertig zur augenblidlichen 
Verwendung. Mit Hilfe derfelben 
wollen die Nerzte ohne alle Schwierig- 
feiten den Si der Kugel feftftellen und 
damit die Entfernung derfelben zu ei: 
ner verhältnismäßigen Kleinigkeit ma- 
hen. Borläufig aber ift die Hauptge- 
fahr die gefürdhtete Peritonitis. 





Großbritannien. 


London, 3. Sept. — König Ed— 
ward bat eine Kommilfion ernannt, 
um Brofeflor Kochs Tuberkulofe-Theo- 
tie auf ihren Wert zu unterſuchen. 
Die Kommiſſion fol feſtſtellen, ob die 
menſchliche und die tierifhe Tuberku— 
loſe ein und diefelbe Krankheit find 
und ob fie vom Menſchen auf das Vieh 
und umgelehrt übertragen werden kön— 
nen, und wenn ſich dies jo verhält, 
welches dann die beften Mittel find, 
um eine ſolche Hebertragung zu verhü- 
ten. » 


London, 4. Sept. — Daß die 
Lage in Afrika einen bedenklichen Cha: 
ratter angenommen bat, gebt aud) dar: 
aus hervor, daß die bisher ungehin- 
derte Reife nad Kapſtadt nicht mehr 
geftattet werden wird. 

„Pal Mall Gazette“ jagt, daß Brie- 
fe vieler verdächtiger Perſonen mit Be- 
ſchlag belegt feien. Auch fonft hat fi 
die britifhe Regierung nicht im ent- 
fernteften um das gewährleiftete Brief- 
geheimnis gelümmert. 

Große Unzufriedenheit haben hier 
die ganz unzulängliden Erfolge Kitche- 
ner3 und Frenchs hervorgerufen. Leb- 
terer bat offenbar gar nichts erzielt, 
denn jeit der Uebernahme des Kom— 
mandos hat der Aufftand in der Kap— 
folonie eine ungeahnte Ausdehnung 
angenommen. Troß der amtlihen Er- 
Härung, daß der Krieg am 15. Sep- 
tember zu Ende fein muß, macht man 
ficht jegt auf eine bedeutende Verlän- 
gerung des Kampfes gefaßt. 





China. 


New York, 4. Sept. — Der Ehri- 
ftian Herald hat von dem Rev. Arthur 
H. Smith in Tientfin, dem Borfigen- 
den des Notitandsfomitees, folgende 
Depeſche erhalten: Tſchifu, 3. Sept. 
Entjeglihe Ueberſchwemmungen des 
Yangtſekiang. Dr. Rihard und an- 
dere billigen die Niederjegung eines 
aus Ghinefen und Fremden beftehen: 
den Komitees, das Konfuln, Kaufleute 
und Miffionare einfchließen und die ge- 
fammelten Hilfsfonds verteilen fol. 
Die in Shanghai nicht erforderlichen 
Fonds jollten nad dem Yangtſe ge- 
ſandt werden. 





Deutſchland. 


Berlin, 4. September. — Der 
Befehlshaber der deutſchen Mandver— 
flotte in der Oſtſee telegraphierte heute 
aus Saßnitz in Rügen, daß der Freu: 
zer 3. Klaſſe „Wacht“ auf der Höhe 
von Arkona dur einen Zufammen- 
ſtoß mit dem Schlachtſchiffe „Sad 
fen“ untergegangen ſei. &3 ift nicht 
befannt, ob auch Menjchenleben verlo— 
ren gegangen find. 

Die „Wacht“ war ein Stahlkreuzer 
bon 1250 Zonnengehalt, wurde im 
Jahre 1887 gebaut, war 262 Fuß 
lang mit einem Tiefgang von 15 Fuß 
9 Zoll. Das Fahrzeug hatte ein zwei- 
zölliges Panzerded und eine Beman- 
nung von 126. Die Bewaffnung be: 
ſtand aus vier Z:3Ölligen Schnellfeuer- 
Kanonen und zwei kleineren Gejdhüt- 
zen ähnlicher Konſtruktion. Das Boot 
war außerdem mit drei Torpedo-Röh- 
ten verſehen und hatte eine Yabrge- 
ſchwindigkeit von 19 Knoten. 


Die Feier des Sedantages ift hier 
außerordentlid ruhig vor fich gegan- 


in Betracht fommt, beinahe ſpurlos. 
Mit jedem Jahr beſchränkt ſich die 
Geier mehr auf die üblichen Alte in 
Staatd- und Privat-Schulen, wo die 
Lehrer der Gelegenheit angemefjene 
Anſprachen halten und die Schüler pa— 
triotifche Gedichte deflamieren. 


Berlin, 4 September. — Der 
Prinz Tſchun, der heute vom Kaiſer 
in Potsdam - empfangen wurde, er- 
hielt von dem vor dem Schloſſe auf- 
geftellten Garde du Corps feinen Sa- 
Iut. Der Kaiſer empfing ihn figend. 
Die Knöpfe und Epauletten der wei— 
Ben Uniform des Kaiſers waren in 
Flor gehüllt. 
Prinz Tſchun verneigte fi dreimal 
beim Kommen und dreimal beim Ge- 
ben. Kaiſer Wilhelm blieb auf feinem 
Sitze, während der Prinz den Eailerli- 
hen Brief verlad. Später milderte er 
jedod fein ftrenges Benehmen und be— 
willlommte den Gefandten Köflih und 
ſpäter am Tage ftattete er in Beglei- 
tung feines Adjutanten dem Prinzen 
einen Bejuh in der Drangerie ab. 
Abends nahm der Kailer mit dem 
Prinzen Tihun und etwa einem Dut- 
zend der chineſiſchen Milfion auf einer 
der Inſeln in der Havel den Thee ein. 
Der Kaiſer hatte augenſcheinlich die 
ganze Zeremonie in der Abſicht arran- 
giert, dem Prinzen Thun einzuprä= 
gen, daß die Zeremonie die Bedeutung 
hatte, Sühne für ein jheußliches Ver— 
brechen zu leiften, und daß nur durch 
diefe Sühne der Prinz Tſchun das 


Recht erlangte, mit fürftlihen Ehren 


behandelt zu werden, Erſt nad der 
Zeremonie änderte fidh die Szene. Als 
Prinz Tihun den Palaft verließ, ſa— 
Iutierten die Truppen, die Kapelle 
fpielte und Huſaren edfortierten den 
Prinzen nad) der Orangerie zurüd. 
Der Eailerliche Abgefandte jchien tief 
ergriffen bon dem Ernte des Augen- 
blid3, und als er vor den Thron ge- 
führt wurde, zeigte er fihtbare Zeichen 
von Befangenheit. Er verneigte fich 
mebrere Male, mwährend er fi dem 
Thron näherte und als er den kaiſerli— 
chen Brief vorlas, zitterte feine Stimme 
merklich. 

Die ganze Zeremonie dauerte nur 
zehn Minuten. Im Vorzimmer weil— 
ten unterdeſſen ſechs hohe chineſiſche 
Mürdenträger und erwarteten mit 
Bangen die Rückkehr des Prinzen, der 
rüdmwärts fchreitend, unter fortwähren- 
dem Verbeugen, das Gemad verlieh. 

Dem „Lokal: Anzeiger“ zufolge wird 
der Prinz morgen mit dem Kaifer und 
der Kaiſerin frübftüden. 





Türkei. 

Konſtantinopel, 5. Septem— 
ber. — Der deutſche Botſchafter teilte 
der Pforte am Montag mit, daß der 
deutſche Kaiſer es ablehne, in dem 
Streite mit Frankreich zu vermitteln. 
Er riet der Pforte, mit Frankreich di— 
rekt ein Uebereinkommen zu erzielen. 


Es verlautet, daß der frangdfiiche 
Minifter des Auswärtigen, Delcafie, 
in feinem Briefe an den türkiſchen Bot- 
I&hafter, in dem er diefen zum Verlaſ— 
fen des Landes aufforderte, aud) fei- 
nem Erftaunen Ausdrud gab, daß der 
türkiſche Botfchafter unter den gegen« 
wärtigen Berhältnifien die Abficht ge- 
habt habe, jein Parifer Botſchaftshotel 
zu illuminieren und dafelbft zur Erin- 
nerung an die Thronbefteigung Abdul 
Hamids ein Bankett zu geben. 

Der türkifche Botichafter in London, 
Goftali Anthopulo Paſcha ift von ſei— 
ner Regierung angewiefen, die briti- 
Ihe Regierung zu benachrichtigen, daß 
die Pforte das Vorgehen eines briti- 
hen Kriegichiffes gegen die türkifche 
Corvette Sehob, als dieſe Koweit am 
Perfilden Meerbuſen anlaufen wollte, 
für unvereinbar mit den zwiſchen den 
beiden Regierungen beftehenden freund⸗ 





gen und, foweit das große Publikum 


Ihaftlihen Beziehungen halte. Die 
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Briten behaupten, das türkiſche Kriegs— 
fhiff habe auf dem Gebiete eines bon 
der Türkei unabhängigen Sheit türki- 
fe Truppen landen wollen. 

Selbfiverftändlid kommt der engli- 
fhen Regierung der Streit zwilchen 
Frankreich und der Pforte ſehr will- 
fommen. Die engliihden Blätter be- 
baupten, daß der Hodhmut des Sul- 
tans ſeit den armeniſchen Mebeleien, 
für die feine Sühne verlangt ſei, ge— 
waltig geitiegen ſei. 





Colombien. 


New York, 4. Sept. — Aus den 
ſoeben eingetroffenen Poſtnachrichten 
geht hervor, daß die kolombiſche Re— 
gierung der Anſicht iſt, daß das kolom— 
biſche Kanonenboot La Popa ſ. Z. 
durch die Aufſtändiſchen vernichtet 
wurde. Die einzigen vier Ueberleben— 
den find al3 Mitverſchworene in Haft 
genommen. Das Sanonenboot hatte 
Truppen an Bord, die von Gartagena 
nah Barranquilla gebradt werden 
follten. Die find ſämtlich 60 Meilen 
von Savanillo mit dem Kriegsſchiffe 
untergegangen. Ebenſo eine halbe 
Million Patronen und 1000 Gemehre. 
Der Regierung fteht jest nur noch ein 
Kriegsichiff zur Verfügung, die ehema— 
lige ameritanifhe Jadht Namouna. 

Die Aufftändifhen beabfidhtigen ei- 
nen fombinierten Angriff auf Rio Ha— 
he von der Land: und Seefeite. Durch 
den Belig des Hafens würde den Auf— 
fändijhen der Erwerb von Kriegsma— 
terial ſehr erleichtet. Die Inſurgen— 
tengenerale John Mario Caſtillo und 
C. Caſtillo haben ſich zu dem Angriff 
vereinigt. 





Frankreich. 


Paris, 6. September. — Ein von 
dem Franzoſen Roze konſtruiertes lenk— 
bares Luftſchiff wurde Heute hier ver— 
fudt. Das in der Pariſer Borftadt 
Colombes erbaute Zuftichiff befteht aus 
zwei cigarrenförmigen Pallons, mit 
melden eine zweiſtöckige geflodhtene 
Gondel verbunden if. Das obere 
Stockwerk ift eine Art Salon mit 
prädtiger Ausftattung. Hier waltet 
der Kapitän, indem er die fünf Ruder 
des Auftichiffes dirigiert. Das untere 
Stodwerk ift die Behaufung des Ma- 
fhiniften, der die vier Schrauben un— 
ter Kontrolle hält. Der Ballon war 
bereitö ſeit legtem Montag mit Gas 
gefüllt, und man wartete nur auf 
günftiges Wetter, welches fi heute 
einftelte.e Um 10 Uhr vormittags 
wurde der riefige Ballon aus dem 
Schuppen, in mweldem er fich bisher 
befand, auf hölzernen Schienen nad 
einem offenen Felde geichafft, wobei 
dem Erfinder von einer riefigen Zu— 
fhauermenge laut zugejubelt wurde. 
Diefer betrat alöbald den Salon; der 
Maſchiniſt begab fi in die untere Ka— 
bine, ein greller Pfiff erfholl zum 
Zeichen, daß alles bereit zur Abfahrt 
ſei. Die beim Auffteigen zur Ber- 
wendung gelangenden Schrauben be— 
gannen alsbald fi) zu drehen, und der 
Ballon ftieg langlam, aber offenbar 
mit Mühe, aufwärts. Die Umftehen- 
den mochten der Meinung fein, daß 
der Berfuh gelinge, und jubelten 
aufs neue dem Erfinder zu. Diefer 
fprang aber im nächſten Augenblid, 
da der Ballon ſich nicht weiter erhob, 
mit den Worten aus der Gondel: 
„Der Ballon ift zu ſchwer, er kann 
nicht auffteigen,‘‘ worauf das ſchwer— 
fällige Fahrzeug zu Boden fiel. Roze 
ordnete hierauf an, daß der Ballon 
wieder in feine Behaufung geihafft 
werde. Seine Freunde beftanden dar- 
auf, er folle einen weiteren Verſuch 
maden, allein er ließ ſich höchſtens 
dazu bewegen, mit den bei dem Auf: 
fleigen zur Verwendung gelangten 
Schrauben Verſuche zu maden. Die 
Anwejenden hielten hierbei die Stride, 
während fi der Ballon erhob. Da 


der Kapitän fi nicht am Ruder be- 
fand, jo wäre das Ungeheuer beinabe 
umgelippt, und wurde bald darauf 
wieder in den Schuppen geſchafft. 

An einer Unterredung äußerte fi) 
Roze unter anderem: „Der Ballon ift 
über 200 Pfund zu ſchwer. Die Um- 
hüllung bat eine zu ſchwere Firnisdede 
erhalten. Ich habe darin einen Feh— 
ler gemadt, daß ich den Ballon von 
unerfahrenen Arbeitern berftellen ließ. 
Das Hindernis kann indes leicht be- 
feitigt werden; ich werde nächſtens ei- 
nen zweiten Verſuch unternefmen.” 


Paris, 8. Sept. — Der franzd- 
ſiſch-türkiſche Konflikt zieht ſich jehr in 
die Länge, und der Sultan jcheint of- 
fentbar nicht zu wiflen, wie er fi) aus 
der Sache herausziehen joll. Er möchte 
jest, mit Umgehung der franzöfiiden 
Regierung, mit den franzöfilchen Yir- 
men, die geiehädigt wurden, einen Aus» 
glei anbahnen, woran er früher nicht 
im entfernteften dadte. Er wird aber 
auf diefe Art der Regelung diejer An- 
gelegenbeit verzichten und zugeben mül- 
ſen, daß die Forderungen Frankreichs 
gerecht find. Einige Reaktionäre, die 
alles durch die Brille kirchlicher Or— 
densverhältniſſe jehen, wollen wiſſen, 
daß die erhabene Pforte einmal wieder 
an franzöfilden religiöfen Vereinigun— 
gen Bergeltungsrecht üben und gewiſſe 
Privilegien nicht mehr bewilligen wird. 





Streiknachrichten. 

New York, 4. Sept. — In dem 
Bureau der United States Steel Kor— 
poration find gegenwärtig Verhand— 
lungen im Gange, in denen die Bedin- 
gungen eines möglichen Friedensſchluſ— 
jes durddgefprochen werden. Unter den 
Teilnehmern an der Sitzung befin- 
den ih: Der Stahltruft: Bräfident 
Schwab, der Präfident der American 
Federation of Labor, Sam. Gompers, 
der Präfident der United Mine Wor- 
kers Aflociation, John Mitchell, Pro- 
fefior Jents, Mitglied der Induſtrie— 
Kommilfion, R. M. Easley, Sekretär 
der Civic Federation und Harry 
White, Sekretär der „Garment Wor- 
ters Aflociation“. 

Die Konferenz fand auf Erſuchen 
der Herren Gomperd und Mitchell 
ftatt. Man glaubt, daß fie im Auf- 
trage Herrn Shaffers handelten. 





San Francisco, 3. Sept. — 
Der Gouverneur der Inſel Guam, 
Commander Seaton Schroeder, traf 
bier auf dem Dampfer „China“ ein 
und reifte nah Waſhington weiter. 

Er weigerte fi, über die Lage der 
Dinge auf Guam Mitteilungen zu ma- 
hen, und verhielt ſich auch über den 
Zweck feines Beſuches in Waſhington 
ſchweigſam. 





Das Nationaliſten-Programm. 

Die erſt kürzlich organifierte Natio— 
naliſten-Partei auf den Philippinen 
uüberreichte dem Gouverneur Taft ein 
Exemplar ihrer Plattform. Die Platt- 
form erklärt fih für die möglichft 
ſchnelle Einführung möglichft meitge- 
hender Autonomie und, jobald fich die 
Gelegenheit dazu bietet, für Unabhän- 
gigleit der Philippinen unter amerika— 
niſchem Protektorat. Es erklärt ſich 
ferner für Förderung der höheren Bil— 


‚dung und der induſtriellen und kom— 


merziellen Erpanfion und rät zu der 
Ausmweilung der der Wohlfahrt des 
Volkes ſchadlichen Elemente aus den 
Philippinen, worunter die Mönche zu 
verfiehen find. Die Präfidenten der 
neuen Partei find Santiago Alvarez 
und Pascual Poblete, wozu als Vize 
präfident Andreas PBillanneda und 
fiebzehn Sefretäre treten. 





Den legten Berichten zufolge ift viel 





Hoffnung für die Genefung McRinleys. 


Minneiote. 
St. Paul, den 3. Sept. 1901. 


Werter Freund Wiens! Ich kehrte 
Freitag wieder von Wafhington zurüd 
mit %. 9. Janzen und J. D. Hiebert, 
Mt. Late. Jeder von ihnen kaufte 
dort eine Farm. Zudem waren aud 
mit mir dort Andreas Both von Par- 
ter, S. D., und Gerhard und Iſaak 
Enß, Marion, S. D. Leptere nahmen 
jeder ein Viertel freies Regierungsland 
auf und Both behandelte eine Sektion 
Eifenbahn-Land. Bon Beatrice, Neb., 
traf ich dort aud die Brüder Jacob 
Reimer, Sohn von Abraham Reimer, 
und — Did. Lesterer kaufte eine halbe 
Seltion Land, während Bruder Rei- 
mer fi dort eine Zeitlang aufhalten 
will, ehe er Land nimmt. Auch find 
dort mehrere junge Brüder von Bluff: 
ton, Ohio, eingetroffen, darunter Die 
Brüder Lehman und Hilty, beide ha: 
ben homesteads aufgenommen. Abr. 
W. Toews von Oregon fuhr noch mit 


stead auf. Auf der Yarm, die ich 
Abr. Friefen abtaufte, um es dem lie- 
ben Mann ‚möglich zu maden, jeine 
und feiner Familie große Sehnſucht, 
nach den lieben Verwandten im eifigen 
Saskatchewan, zu ftillen, wurde eben 
gedroſchen, als ich dort war, und der 
Ertrag war etwas über 30 Buſhel vom 
Here, von den 160 Acres, die in Wei- 
zen waren. Diele Felder geben aber 
35 bis 45 und einige haben über 50 
Buſhel vom Acre gedrojhen. Und 
folde Ernten hat man dort jegt ſchon 
fünf hintereinander gehabt — haupt: 
fächlich feit der Zeit, als man mit dem 
MWinterweizen anfing. Uebrigens ſäet 
man auch jegt noch ungefähr die Hälfte 
in Sommerweizen, der ebenjo gut 
„buſhelt“ wie der Winterweizen. Nach 
meinem borigen Bericht follte ich jetzt 
ſchon in Wafhington zu Haufe fein. 
Es hat fih aber jo geſchickt, daß ich 
meine Yamilie noch für kurze Zeit hier 
lafien mußte. Zum Winter jedod 
hoffen wir uns in oder nahe Rigville, 
Waſhington, einzurichten. 

Ich forſchte heute nad, ob die Bah— 
nen die Halbepreis-Tideld auch nad 
September-Monat verlaufen würden 
und ſchien man darüber nod nichts 
Genaues zu wiſſen. Es wurde die 
Anfiht ausgeiproden, daß der dritte 
Dienstag im September für eine Zeit 
lang wohl die legte Exkurſion fein 
würde. 

Denen, die mir von Oklahoma, Kan— 
ſas und Nebraska wegen dieſer Exkur— 
ſion geſchrieben, teile ich mit, daß man 
die Northern Pacific-Burlington-Bahn 
bon Kanſas City und den Städten 
nördli von da an der „Burlington“ 
benugen jollte.e Bon Kanſas City 
fowie von Nebrasta-Städten und aud 
von St. Paul ift der Preis bis Nik 
ville, Wafhington, und zurüd $46.45; 
bis Portland und zurüd $52.00. Bon 
den meiften Städten aus dem Innern 
von Kanſas und Nebrasta ſoll derjelbe 
Preis gelten, wenn man die obige 
Bahn benugt. Man wende fich wegen 
Tickets in Zeit an den Agenten irgend 
einer der nächſten Bahnftationen und 
der wird genau Aufichluß geben kön— 
nen. Falls ich nit am Depot in Riß- 
ville bin, wenn man dort eintrifft, 
jprede man bei Mr. Greene in der 
Pioneer Bank vor, der wird euch jagen, 
wo ihr mid) finden könnt. 

In jedem Yall bitte ich einen oder 
mehr Tage vorher mir nah Rigpville, 
Waſh., zu Iehreiben, daß man kommt 
und ihrer wie viele. Es iſt jetzt Aus- 
fiht, daß acht bis zehn Mann von Mt. 
Late reifen werden. Bon Süddalota 
haben fi auch mehrere gemeldet. 

Obige Information follte aud die 
Intereſſierten weiter im Süden reile- 
luftig maden. Es ift wohl etwas weit, 
aber es koſtet nicht viel. 

Wenn unfere Leute fih nur eine 





richtige Vorftellung machen könnten 


mir aufs Zand und nahm eine home- | — 


bon den Vorteilen, die Wafhington bie- 
tet. Die lange, heiße, Yahrezeit im 
Süden hat mir in den paar Jahren, 
die ih in Kanſas zubrachte, ebenfo| „ 
ſchlecht gefallen, wie die langen firengen |® 
Winter der nördliden Staaten und 
Canada. Weſtlich von den Fellenge 
birgen find beide Extreme nit. Das 
Klima ift entichieden noch angenehmer 
wie unfer jüdruffilhes, und der Bo- 
den noch viel ertragfähiger. Das freie 
Regierungs- Land dürfte vor Ende des 
fommenden Winterd alles vergriffen 
fein, aber für einige Jahre noch wird 
man dort das Land von $4.00 bis 
$10.00 den Acre kaufen können. Da 
unjere Leute jegt Ion in drei Tomn- 
ſhips ſtark vertreten find, fo wird ſich 
bei Menno ohne Zweifel eine ftarfe 
Mennoniten-Anfiedlung bilden. 
Achtungsvoll 
Julius Siemens. 





Benn doch die lieben Frauen wüh- 
ten, wie leicht ihnen gehol⸗ 
fen werden fann. 


Edwardsville, ZU. 

Sch Habe bis jeßt zwei Flaschen von Pu— 
iched3 Frauenkrankheiten-Kur gekauft 
und meine Frau ift wieder hergeftellt wie 
ein junges Mädchen. Sie fühlt gut und 
ftarf, wie fie in 10 Jahren nicht mehr 
war. Sch freue mich, daß wir auf diejen 
Doktor aufmerkſam gemacht worden find. 
Es giebt viele kranke Frauen bier, die an 
demjelben Fehler leiden, woran meine 
Frau gelitten Hat; ich gebe dieſen jetzt 
Schriften zu leſen, damit fie mit dem 
Doktor befannt werden. Sch Hatte in ei- 
nem Sabre bereits hundert Dollars mit 
meiner Frau verdoftert und es Hat nicht 
jo viel gut gethan, wie diefe Medizin für 
einen Dollar. Karl Braje. 





„Heiß, ich jollte e8 meinen,” antwor- 
tete Farmer Cunningham, ein rüftiger 
Greis bon nahezu fiebenzig Jahren. 
„Aber ich mache mir nicht viel daraus, 
Wenn die Hite über mich fommt, nehme 
ich eine Doſis Alpenfräuter Biutbeleber. 
Er nimmt das drücende Gefühl hinweg, 
reguliert den Stuhlgang und macht mich 
fofort befjer fühlen.. Diefe Medizin ift in 
der That ein „Blutbeleber” im vollen 
Sinne des Wortes, darüber herricht fein 
Bweifel."— Nicht zum Berfauf in Apothe- 
fen, jondern nur durch Lofal-Agenten, 
oder direkt durch den Eigentümer, Dr. 
Beter Fahrney, 112-114 Evo. Hoyne Ave., 
Chicago, SU. 


Borfihtige Eltern 


jehen fich beizeiten tor und halten, um 
Kinderfranfheiten vorzubeugen oder 
fchnel zu beil:n, von Dr. Puſchecks 
Mitteln für diefen Zwed vorrätig oder 
fchreiben jofort an den Doktor, 1619 Di- 
verjey Blvd., Chicago, um Rat und Me- 
dizin. Ein Buch mit Auskunft wird bir 
frei zugejandt. Schreibe darum. 


Peru, Ind., 10. Mai 1901. 
Werter Doktor! Wir find zu der Ueber- 
zeugung gelangt, daß Ihre Kuren unver- 
gleichlich find. Wir wollen nicht mehr 
ohne Ihre Erfältungs- und Magen-Mit- 
tel jein und werben jelbige ftet3 für unje- 
ren Kleinen für etwaige Anfälle in Bereit- 

ſchaft haben. Georg Tialler. 





Entjeglihe Schmerzen. Herr’. W. 
Thomas, P. DO. Bor 367, Rich Hill, Mo., 
berichtet im Ynterejje Aheumatis- Leiden- 
der folgendes: „Es gereicht mir zum Ver— 
gnügen, Eonftatieren zu können, daß „Glo— 
riaTonic” mich kurirt hat. Drei Jahre lang 
wurde ich von Rheumatismus gefoltert 
und war nicht imftande zu arbeiten. Zur 
Beit, al3 ich mit der erjten Schachtel be- 
gann, waren die Schmerzen jo entjetzlich, 
daß ich mich weder im Zimmer bewegen 
noch im Bett liegen konnte; aber als ich 
zwei Schachteln gebraucht Hatte, Hatten 
die Schmerzen nachgelafjen und ich war 
imftande, meine Arbeit wieder aufzu- 
nehmen. Sch fühle jet beſſer als jeit 
zwölf Jahren. Ich kann freudig „Sloria 
Tonic" jedem empfehlen, der an diejer 
fchredlichen Krankheit leidet. Lejer diejer 
Beitung, welche an Rheumatismus leiden, 
jollten nicht verfehlen, fich an den Heritel- 
ler dieſes Mittels, Herrn John A, Smith, 
1480 Germania Building, Milwaukee, 
Wis., zu wenden. Derjelbe erbietet fich, 
einem jeden Lejer diejer Zeitung auf 
Wunſch ein Probe⸗Paket diejes Löftlichen 





Das Befte für die 
Dordanung. 


Bang tr (je de Trane’olee weile Hate 
orm tigem, , mineralifoem Seal —X beit, 
von kei ? — 


ift, t { 
tefte, volllomme Det Berka 


ungstanal offen und rein au Batten IK e> ebraud von 
CANDY 
CATHARTIC 





Eht fie wie Candy. 
enebm, ſchmackhaft, wirkſam. gut Erfolg, ment 
oder ſchwach verurſacht keine Schmerzen. 10, 25 u 
Schreibt wegen freier Probe und —* 
Geſundheit. 


Kane 

50 Cents per Bor: 
gen u über 
Adreſſe: 


STERLING REMEDY CO., CHICAGO oder NEW YORK. 
Zjaltet euer Blut rein. 








850.00 Rundreife nad California. 
Chicago & Northweitern-Eifenbahn von 
Chicago, vom 19. biß zum 27. September. 
Der Overland Limited, der luxuriöſe All- 
tagazug, geht um 6:30 nachmittag bon 
Chicago ab. Die Fahrt währt nur drei 
Tage. Schönfte Scenerie. Verſchiedene 
Sahrrouten. Ale Mahlzeiten in Speiie- 
wagen. Büffett-Bibliothel-Wagen (mit 
Barbier). Zwei andre Schnellzüge um 
10:00 morgen3 und 11:30 abends täglich. 
Das Beite von allem. Tägliche und per- 
jönlich geleitete Erkurfionswagen für 
Touriften nach California, Oregon. und 
Waihington. Man frage beim nächjten 
Ticketagenten an oder adreſſiere an 


A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, III. 





Vergeſſe dich jelber nicht, 


fonft biſt du ja vergejien; bejonders ver- 
geſſe nicht, Dich beizeiten von körperli— 
chen Leiden zu befreien — und das ift mit 
den Puſcheck Kuren ja jo bequem und bil. 
lig. Alles per Poſt. Beichreibe dem Do 
tor deinen Fall, er rät dir gerne, und der 
Rat ift frei. 





Marktbericht. 


Getreidbemarft. 
Freitag, ben 6. Sept, 1901. 
Chicago, ZU. 





Caſh. 

















Weizen, EN 704 - 
A — — — —— 694 — 
KDER: WR Ninsssssnsenusnssnannsnnenien B5 — 
ET) RS 56 — 
BEE NO Serenssinenssrkisrsennsen 34 — 
Minneapolis, Minn. 
Weizen, No. 2 nördl. .. 65 — 
Mehl, Second Patents. ............. 
Duluth, Minn, 
Weizen, No. 2 nÖördl..unnennnerreern ee 
Kanfas Eity, Mo, 
Gafh. 
Weizen, 2 2 hart 654 — 
MD. B vot 68 — 
Korn, No.2 gem Eajh............-- 65 — 
Hafer, No. 2 Weißesrrrnnesneneneren- 38 — 
Viehmarkt 
Chicago, Ill. 
Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere ............. $4.85—5.40 
Kühe, mittelmäßige.............. 2.35—8 00 
Kälber, bee. .......<000..0.. 4.50—5,85 
Schweine. 


Beſte und ordinäre von mehr als 
245 Pd. Durchſchnittsgewicht 
$5 80—6.20 
Do. durcheinander 3.00—5.80 





Julius Siemens 


Fand, Leih⸗ u. Kolonifalions 


Agentur, 
Freies baumlofes 


Begierungs- 


und billiges 


EGifenbahn Land 


in der neuen 
Mennoniten: Anfiedlung 
zwiſchen 
Odeſſa und Riuville 


Oeſtlichen Wafhinaton, 


Das mähigfte Klima in ben Bereis 
nigten Staaten; beſonders günftig für 
Getreide u. Obftbau. Reine Schnee 
ftürme noch Enclones, DOrfane ober 
Hagel. Landjucher-Tidets für den bal- 
ben Preis am 1.0.8, Dienstag im Monat. 


JULIUS SIEMENS, 





Mittels frei zu überjenden. 


P. O. Box 502. Minneapolis, Minn. 





11. Sept. 1901. 


USCHELK 8 


Kuren * 

Be ärztliher Rath 
ei. reibe Ar 

Bift Du nervös, abgeipannt, 


wach, überarbeitet, mißmuthig, leicht 
erregbar, ſchreckhaft, oder leicht erfältet, 


ober leideft Du an ben folgen von Gram und — oder an Ben keit, Malaria, 
Gedähtnikihwäde, Schwindel, Mattigkeit, Schmerzen, Weißen, Stopfiveh, Nerven 
ſchwäche Herzklopfen, — * Appetitloſigkeit, —E ober Zeberbefchiwerben, 
fo heile Dich mit Bufcheck 


Tonie und Nerven- Mittel. — 


R Alennonitiſche Bundfchan. 


Die Einwohnerzahl der Städte und 
Städtchen des Nordweitens, 
welche an ber Chicago & Northmeftern 
Eifenbahn liegen, finden wir in einem 
Büchlein, welches joeben von obengenann- 
ter Companie herausgegeben worden ift, 
ga angegeben. Dian jende eine 2-Eent- 

arfe an W. B. Kniskern, 22 Fifth Ave,, 
Chicago, Ill. und erhalte ein Eremplar 
dieſes Büchleins. 


u  L m —- > no 


20 Guropa 


ns Amerika. 
Billig! Schnell! Bequem! 


Wer feinen Berwandten in Deutfch- 
land, Rußland, Defterreich, Ungarn, 








Dankſagung: 


Dem Herrn Doktor G. H. A. Schaefer, 
bier in Buffalo, N. Y., ſage ich hiermit 
Öffentlich meinen Dank, da genannter Herr 
mich durch feine wundervollen Heilap- 
parate von einer Blutvergiftung, in 7 Ta- 
gen heilte, ſodaß ich am 10. Tage nach der 
erften Behandlung, meine Arbeit wieder 
aufnehmen konnte. 

Auch heilte mich Herr Schaefer mit die- 
(fen Apparaten legten Winter bon einer 
bösartigen Lungenentzündung in einer 
Woche. 

Ich empfehle daher dieje Apparate 
jedermann aufs wärmfte. Ich hatte ei- 
nige Jahre zubor Lungenentzündung ; 
war unter der Behandlung eines Medi- 
ziner3 drei Monate im Bett. Ych Habe 


Sommerkrankbheit, 


Ruhr, Kolik, 
CholeraMorbus 











CHICAGO 


werden am ficherften und jchnell- 
ften durch die berühmte Hienfong 
(Grüne Tropfen) kuriert. Man 
halte fich dieſelbe ftet3 im Haufe. 
Agenten überall verlangt. 





Zu beziehen von 


KNORR MEDICAL cCO., 





oder der Schweiz Schiffsfarten zu 
jenden gedenkt und dabei Geld er- 
fparen will, der wende fich in deut- 
cher Sprache für freie Auskunft an 
die alte bewährte deutſche General- 
Schiffs- Agentur von 
c. F. Wenham, 
General: Office für die Norbweftl. Staaten, 
311 Nicollet Uve., 
Minneapolis, Minn. 


Daher ein Recht die Apparate des Herrn 
Schaefer nur zu loben 
William Chilco 
136 Hamburg St., Buffalo, R. J. 

Um weitere Auskunft wende man nich 
direft an den Erfinder, Prof. ©. 9 
Schaefer, 315 Madiion St., Buffalo, N I. 
Schriften in deutjch und englijch an jede 
Adreſſe verjandt. 


Geld! Geld! 





613 fourteenth Ave, 
DETROIT, MICH, 





Saskaldhemen - &hal 


Erkältungs-Kur Kizgte Ertättungen. Hufen. | Srauenkrankheifen-Kut eiten. 


Sende 50 CEts. mit einem Briefe und ed wird Dir perPoft zugeſchidt. 





ieber 


für alle rauen 
1.00. 





tarrh, ug eiferfeit, Anfang don Shiviah- | eumatismus und all 
- j. mw. * Eine ſchnelle Beitung = alle | Verftopfung, Blutteiven werben Sea 


Gate, " 


| und leicht mit Puſcheck's Blutmittel geheilt. 


50 618, 





Alle Mittel werben per Bolt gelandt. DR. PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO, 





DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago, 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago, 


Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist care on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 


611600 & North-Western Rallwau. 


Entlang der Strecke 


——: der — 


Southern Eifenbabhn 


——: und der — 


itlobile & Ohio-Bahn 


giebt es viele brauchbare Ländereien für Anfievler. Verbeſſerte und unkulti— 
vierte Farmen oder große Stüde Land, die fi zur Gründung von Kolonien 
eignen. Diele Ländereien find billig und hoch gelegen und befigen ein gutes 
Klima. Guter Boden, genügend gutes Waſſer, die beften Märkte, unübertreff- 
liche Verſandtvorteile, gaſtfreundliche Nachbarn. Um Lefeftoff, der auf Er- 
ſuchen frei zu haben ift, wende man fi an die Unterzeichneten. 


M. V. RICHARDS, W. L. HENDERSON, Agent, 
LAND AND INDUSTRIAL AGENT, LAND AND INDUSTRIAL DEPT., 
WASHINGTON, D. C. Chemical Bldg., ST. Lovis, Mo. 


oder 
J. F. OLSEN, Agent, 
Land and Industrial Department, 
225 Dearborn St., Chicago. 


Auf Land in unferm County und angrenzend, fün- ſt ch 
nen wir ſchnell und ſo billig wie ſonſtwo Geld lie— im me li en Canada. 
fern, Freiheit jährlıhe Zahlungen zu machen. Pas 
piere werden bei und gemadt, und das Geld am 
felben Tag ausgezahlt, wenn der Befigtitel gut ift. 
Spredt vor, Achtungsvoll 

THE BANK OF MOUNTAIN LAKE. 


J. H. Dickman, Cashier. 


ober 
c. F. Wenham, General⸗Agent, 
47 Dearborn St., CHICAGO, ILL. 


———— nn ni mn >> > > 0 


V erlan g f Bertaufer, 


um einen Vorrat von — 

Baumwaren zu verkaufen. Arbeit 
beſtändig und beſondere Veranlaſſung für 
die rechten Perſonen. Alle Ware garan- 
tiert. Man jhreibe jofort um Bedingungen 
und fichere ich eine gute Bejchäftigung für 
den Herbſt und Winter. Man adrejjiere 
THE HAWKS NURSERY COMPANY, 

Milwaukee, Wis. 


SE Het die Blinden 

Eataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 

zus — * Te Rare Geſchwüre des 
utterleibe eißen u winch, Drüfen-Ans | ift mit unferer neuen Erfindung heilbarz; nur rt ü i 

ſchwellung, Ringwurm, Tetter, Salzfluß, Nervenlei⸗ —5* unkurirbar. _ Ohrenfaufen hört ſofort ‚Um nähere Auskunft über Preiſe, de- 

den. Auffiiche Katarrh Kur 50 Cts. per Poft verfandt. — — —* Koftenfreie ünterſuchung dingungen, Raten u. ſ. w. wende man ſich 

Aerztlicher Rat und Zeugniſſe frei. = ) Ausfu Steber 28 ns aerinaen Koften an 
Dr. G. Milbrandt, zu Haufe re fi selten. Dir. © ton’8 Ohrenheils 
Sroswel, Min, Mnitalt, 596 2a Galle ie Shicago, ZU. J. C. Koehn, Mt. Lake, Minn., oder 
E. T. Holmes, Room 6, Big Four Bldg,, 


Indianapolis, Ind. 


Von Europa nach) Amerika! 


Sicher, billig und bequem! 
Wenn Ihr für Eure Freunde in Rußland oder 
Deutichland Freikarten faufen wollt und dabei Geld 
fparen möchtet, fragt bei mır an wegen niedrigiter 
Preife für Einwanderer, ehe Ihr anderswo Schiffskar—⸗ 
ten kauft. Auskunft wird frei und gerne erteilt von 

CORN. EPP, Agent, 
Winkler, Manitoba, Canada. 


— a nn 


Heimaten für Tauſende in den beſten 
Weizen- und Grasgegenden un 
ſers Kontinents. 

Im großen Saskatchewan⸗Thal des weſt⸗ 
lichen Canada iſt ſoeben eins der beſten 
Stücke Land in jener großen Ackerbau— 
Gegend zur Beſiedlung eröffnet worden. 
Dieſes Stück Land iſt ſeit langer Zeit re— 
ſerviert worden, während die angrenzen⸗ 
ben Länder von Mennoniten aus Minn. 
und andern Gegenden bejiedelt mur- 
den. Dieje Leute find mit ihrem Lande 
höchſt zufrieden. Gemeinde- und Schul- 
einrichtungen find paflend, und alles Land 

liegt nahe der Eijenbahn. 


» >.  . m na — an nu > > 











| ve Sie Zaub?? 


Jede Art von Taubheit und Schwerhörigkeit 











Zerphpppbhhhrhr rer 
Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, ir 
a climate where pasture is good 10 months in the year 
and clothing and fuel requirements are comparatively light 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 
Queen and Crescent Route 


offers the best inducements. FREE reclining chair carı 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in: 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G.P.A., Cincinnati, Ohio, 
EEE TE TE TE TE TE TE Re TE TE NE NE SE 3E 35 2E BE abe ac ah abc a a ar ar ac 


BIESHEHTIEIEHENEN ENEUTTSHEHEHEHENENE TENSHEHENBHENBNE 
Einzigartiges Herborragendes Merf 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


SS Stannenswert billigem Preife Mn 


Die ganze Weltgeihichte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


8 nflrierie Weligeldjichte 


: von HF, SECKLER. 


Reich illuſtriertes voltstümlihes Prachtwert mit mehr 
als 300 Jluftrationen nach Darftellungen der hervorragendjten Meij- 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Karten ac. 


Ein Wert, das fih den Beifall der gefamten hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß-Oktav-Format, jolider Glanzlein-Prachtband mit Goldprei- 
und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches 5* = 
einfte 




















Wontana, 


20,000 AUcres ausgejuchtes Farmland zu 
verfaufen. Sichere Ernten jedes Jahr— 
feine Dürre. Hohe Preiſe für Produfte. 
Günftige Bedingungen. An gute Pächter 
würden wir vielleicht verpachten. 

D. A. RICHARDSON, 


Great Falls, Montana, 


Eifen und Kupfer und wo ſolches 
gefunden wird 

in eingehender und interefjanter Weije be- 
fchrieben in einem ilfuftrierten Büchlein 
mit großer Landfarte mit Regiiter, welche 
deutlich angiebt, wo jolche Erze zu finden 
find. Diejes Büchlein wird jet von ber 
Chicago & Northweſtern Eijenbahn nach 
Erhaltung einer 2-Cent-Marte frei ver- 
fandt. Man adrefiiere W. B. Kniskern, 
22 Fifth Ave,, Chicago, Ill. 


SENT ON 3 DAYS’ TRIAL FREE! 


The CO-RO-NA MEDICATOR 


A antun] vreletien from E. I Worst’s famous Catarrh Inhaler that has won a 
world-wide reputation. It is made of Nickel and will last a life time; is 
so compact it may easily be carried in a vest pocket or reticule. 


un Zu Diseases A destro the u y — *8 them. The latest discovery for 
kur and. 188 Air passages by dry air inhaiation. 


Catarrh. 


Don’t take medieine into the stomach to killgerms of Catarrh in thehead. If you will 
only stop and think for a moment you will certainly realize that the germs of disease were 
carried into your head by air, and that air is the only agency that will carry a medication 
to the diseased —*—— —— of — destroging su such germs. Catarrh, H Colds, Pains 

Roaring in the Head, Bronchitis, So: eadache, Partial Deafness, La Grippe 
d all diseases of the air passages yield as if by magic to treatment with the Co-ro-na 
eator. Science and common sense can offer no improvement upon this little 2. 

— It is simple in eonstruetion and may be u anywhere and at 
ime. It is the only pösitive cure for the diseases named. I make it easy to provs 
this beyond all question by my remarkable SPECIAL OFFER. 
Cleveland, O., March 3, 1%1. Hayes, Ala., 1901. 
E. J. WORST, Ashland, O. E. J. WORST. Ashland 
1) ir:—My family and myself have used Dear Sir-—Enclosed 39 nel et the Medi- 
one of your Oatarrh Tabales tor several zes cator. I have been using it for and 
and alwayswith promptand pronoun would not take #100 for it if 85 not get 

It is a Seedsetel remedy which I feel Falıs another, I can sing, aomeihing, I have not 

— Kun to my friends. | been able to do for two years. I always had to 
it. Please send us two | stop singing to clear my throat. My husband 
is surprised. at myim — Yours truly, 


friend 
Su ‚Sirned) Tag Signed) MINNIE OOLLINS, 


























fun 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen 


Ausftattung. 
Preis nur $1.75 portofrei. 


Diele einzigartige Weltgeichichte, die vom driftlihen Standpunkte in friiher, ferni» 
ger, volkstümlicher und feffelnder Sprade geidrieben ift, zeichnet fi durch ein gründ⸗ 


liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfichtlihe Gruppierung und Anordnung des reichen 
— Inhalts geſtalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernſter Belehrung, ſondern auch zu 
—* Der überaus reihe und prächtige Bilderſchmuck, 
beſonders in lebenswahren Porträts nach den befien gleichzeitigen Aufnatmen, Gemälden 
oder Stiden, borzüglihen und genauen Nachbildungen biftoriih getreuer Darftellungen 
denfwürdiger Ereigniſſe der Geſchichte nad Gemälden der hervorragendſten Meiſter aller 
Zeiten und Länder, maden das jehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwerk 


einem wahren Genuffe. 





E. J. WORST, 

"Inhaler Feb. ist and am 
mi Teteived. Four Sased, with * —2 — 2 
three ® 
edy ı ld not soll it at any 


price FT zoulä no not get another, Le enclose the 
ours t ce for om 
Bigned) J. DB. ATKINS, Durham. N. D. |?" Riemen) WH. BA a ehland, Kan, 


<_SPECIAL OFFER 


Medicator will cure yon, we reader naming, this paper < 

th medicine for one year, and full directions for a quick jeme. u it it given perfect satistaction paper one H at yo ti 258 
If not return it atthe — time, which will cost you only 3c postage. In this way you can test this — 

it will cure you, you stil] have your money. Can any offer be fairer? 8* taking nochance. Add 


49 Elmore Block, ASHLAND, OHIO. 


E. J. WORST. 

TI enclose price for the Medicator._ It is the 
best thin for Oatarrh I ever saw. I havetried 
3*8* other remedies but yours is worth more 


zu einem rechten 
dass than —— are in three months. 





Hausbuch für jede Familie, 


und ſollte dasjelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutichen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblingsbucd des deutſchen Boltes 


werden. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind, 


Not Sold by Druggists. 
ACENTS WANTED. 


To Semonssrute'hn how easily, quick] d 
sine € ON X 38 y. SSmpiste ai on completely the OO-RO-NA 
ea: in — way,then send u to 
treatment absolutely free ; then if yon are TAT. * 


E. J. WORST, 








